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Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und Hochheim und die Landgemeinden Ruringen , Bierstadt, Breckenheim, Delkenheim, Diedenbergen, Dotzheim, Eddersheim, Erbsnheim,
Zlörsheim, Frauenstein, Georgenborn , heßloch, Igstadt , Rloppenheim, Massenheim, Medenbach, Naurod , Nordenstadt, Rambach, Schierstein, Sonnenberg , wallau . weilbach , wicker , wildsachsen.

M 86 . Samstag, den 20. Juli 1918 18. Jahrgang

Amtlich« Teil.
Ne . 359.

Nr . 356.
Bekanntmachung.

Betreffend: Festsetzung von Erzeuger -, Großhandels - und Klein¬
handels -Höchstpreisen für Frühgemüse für das Groh-
herzogtum Hessen und den Regierungsbezirk Wies¬
baden.

Unter Aufhebung der Preisfestsetzung in Ziffer III der Be¬
kanntmachung vom 18. April , sowie der Bekanntmachungen vom
8. Mai , 17. Mai , 21 . Mai , 28 . Mai und 11. Juni l. Js ., hat die
gemeinsame Preisfestsetzungskommission für das Großherzogtum
qejsen und den Regierungsbezirk Wiesbaden die Erzeuger -, Groß¬
handels - und Kleinhandels -Höchstpreise festgesetzt wie folgt:

Gemüsesorte : 1. Gruppe : 2. Gruppe:
Erzeuger-

Preis:
Großh .-
Preis:

Kleinh .-
Preis:

Großh .-
Preis:

Kleinh .-
Preis:

1. Rhabarber — .15 — .18 —.25 —.17 —.23
2. Spinat (ungewäss .) —.30 — .36 — .46 —.34 —.40
3. Erbsen —.40 — .50 — .61 —.46 —.56
4. Bohnen:

a) Stangenbohnen — .40 — .50 —.61 —.46 —.56
: b ) Buschbohnen —.40 —.50 —.61 —.46 —.56

e ) Wachs - und Perl-
bahnen —.50 — .60 —.71 —.56 —.66

l ä ) Sau -(Puff -)
Bohnen —.25 — .32 —.40 —.32 —.40

5. Möhren:
a) mit Kraut — .15 — .20 —.26 —.20 — .26
i>) ohne Kraut — .33 — .40 — .46 —.40 — .46

8. Mairüben oh. Kr. — .08 —.10 —.15 — .10 —.15
7. Karotten:

a) mit Kraut —.20 — .26 —.32 — .26 —.32
b) ohne Kraut — .35 — .42 — .50 —.42 —.50

8. Kohlrabi —.30 — .36 —.44 —.33 —.40
0. Frühweißkohl —.20 — .26 —.31 —.26 — .31
10. Frühwirsing — .20 — .26 — .31 — .26 —.31.
11. Frühzwiebeln:

a) mit Kraut — .20 — .26 —.31 —.26 —.31
b ) ohne Kraut —.35 —.42 — .50 —.42 — .50

12. Mangold (Römisch
Kohl) — .20 — .26 — .32 — .24 —.30
Vorstehende Preisfestsetzungen beziehen sich auf das Pfund,

auch bei Möhren und Karotten mit Kraut . Sie treten am Diens¬
tag. den 18. lfd. Mts . in Kraft.

Ueberschrejtungen vorstehender Höchstpreise werden nach dem
Reichsgesetz vom 4 August 1914 in der Fassung der Bekannt¬
machung vom 17. Dezember 1914 (R .-G .-Bl . S . 516) mit Gefängnis
bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mark bestraft.
Eine Ueberschreitung der Höchstpreise kann auch in unzutreffender
Sortierung erblickt werden.

Die Preise verstehen sich nur auf marktfähige Ware erster Güte.
Mainz , den 12. Juli 1918.

hessische Landes -Gemüsestelle , Berwaltungsabteilung.
Der Borsitzende : Werner,  Regierungsrat.

Bczirksstelle für Gemüse und Obst für den Regierungsbezirk
Wiesbaden.

, Der Vorsitzende : Droege,  Geheimer Regierungsrat.

u  Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 18. Juli 1918.

Namens des Kreisausschusses.
Der Vorsitzende.

2.°Nr . II . G . 772. von Heimburg.

Nr. 357.
Bekanntmachung.

Auf Grund der Anordnung des Herrn Reichskanzlers vom 3.
April 1917 werden mit Genehmigung der Reichsstelle für Gemüse
und Obst für das Gebiet des Regierungsbezirks Wiesbaden die
folgenden Höchstpreise für Frühobst festgesetzt:

Erzeuger - Großhandels - Kleinhandels¬
preis preis preis

Frühbirnen 48 Pfg . 50 Pfg . 60 Pfg.
Frühäpfel 40 Pfg . 50 Pfg . 60 Pfg.
Frühpflaumen 40 Pfg . 50 Pfg . 60 Pfg.
Falläpsel und Fallbirnen 10 Pfg . 12 Pfg . 15 Pfg.

Vorstehende Preise beziehen sich aus das Pfund für marktfähige
Ware 1. Güte.

Ueberfchreitungen vorstehender Höchstpreise werden auf Grund
der Verordnung gegen Preistreiberei vom 8. Mai 1918 (Reichs-
»csetzblatt S . 395) mit Gefängnis und mit einer Geldstrafe bis zu
200 000 Mark oder mit einer diesen beiden Strafen bestraft.

Bczirksstelle für Gemüse und Obst für den Regierungsbezirk
Wiesbaden.

Der Vorsitzende:
D r o e g e , Geheimer Regierungsrat.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , 18. Juli 1918.

Namens des Kreisausschufses:
Der Vorsitzende:

I -Nr . II . G . 773. von Heimburg.

Nr. 358.
Bekanntmachung.

Betrifft : Die Verwertung der Obsttrester.
Der Kriegsausschuß für Ersatzfutter G . m . b. h . in Berlin W.

ß2 bewirtschaftet auch in diesem Jahre die Obsttrester . Als Ver¬
trauensleute, die beauftragt sind, die Obsttrester für den Kriegs-
°usschuß für Ersatzfutter auszukaufen , wurden im Landkreise Wies¬
baden ernannt:

Heinrich Sremmler in Erbenheim,
Nikolaus Baumann in Wicker,
Josef Altmaier in Flörsheim,
K. W . Zerbe in Rambach,
S . Marx II . in Biebrich.

Wiesbaden , den 9. Juli 1918.
r Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
8.-Nr . II . G . 753. von Heimburg.

Verzeichnis
der von den Schulverbänden mit 25 und weniger Schulstellen des
Landkreises Wiesbaden gemäß § 14 des Bolksschulunterhaltungs-
gcsctzes vom 28. 7. 16 im Jahr 1917 angesammelten , bei der Nass.

Sparkasse angelegten Schulbaufonds.

Lfd.

Nr

Namen der

Gemeinden.

Kapi-
talan-
lage

am 31.
März
1917.

Kapi¬
talein¬
lage im
Rech¬

nungs¬
jahr

1917.

.M  4

Zinsen-
anlage

im
Rech¬

nungs¬
jahr
1917

A'  4

Rdge»
hoben

Zur
Kriegs
anleihe
i. R»ch.
nungs-

jahr
1917

jf  I i

Kopi-
talan.

läge
am 2l.
März
1918

M ä

t Anringen 256 31 6oj- 26 20 286 45 56 06
2 Bierstadt 2533 — 450— 16937 296" 10 192 )27
3 Breckenheim 501 93 110 - 137 )59 — — 749 )52
4 Delkenheim 278 23 150 |— 7555 — — 503l?8
5 Diedenbergen 187 77 löoj— 2706 — — 384 83
6 Dotzheim 288 11 780 — 4941*9 1276 60 280 50
7 Eddersheim 34890 l80i— 86 91 477 45 137 36
8 Erbenheim 375 83 300- 44 87 672 20 48 30
9 Flörsheim 895130 500- 261,29 — - 1666 59

10 Frauenstein 457 42 240 !- 15060 — — 848 42
11 Georgenborn 834 4s 322 : 50,27 — — 37 79
12 Detzlvch 61 16 60 j - .32)89 95 5' 59 85
13 Hochheim 653 07 390 — 189 85 1050 35 182 57
14 Igstadt 307 53 150 - 6650 — - 524 03
15 Rlovpenheim 158 44 150 !- 81,40 286 45 98 39
16 Massenheim 212 51 J1 *» - 6179 - 384 30
17 Medenbach 168 37 noi- 45 09 - 323 46
18 Naurod 177 38 180- 86 70 381 95 62 )13
19 Nordenstadt 229 29 150 - 67 11 381 )95 64 45
20 Rambach 584 no 2l0 — 27,78 — — 822 33
21 Schierstem 1664 47 600- 345 47 2288 40 321 54
22 Sourenberg 556 76 3oOi - 187 01 1483 75 172 57

I- 1477 45
23 Wallau 353 23 150- 8331 — — 586 54
24 Weilbach 1728 78 180 66 )77 - — 1975 55
25 Wicker 2,0 96 110 . - 56 )70 286 45 9121
26 Wildsachsen 159 75 60 , - 32 93 — - 252,68

Boistchcndes Verzeichnis wird zur Kenntnis der Schuloerbände
gebracht . •

Ein von der Direktion der Nasfauischen Landesbank gefertigter
Auszug aus dem Schulhausbaufondskonto geht den Schuldeputatio-
nen bezw . Schulvorständen unter Briefumschlag zu. Derselbe ist
den Rechnungsbelegen beizufügen.

Wiesbaden , den 12. Juli 1918.
Der Königliche Landrat:

J .-Nr . II . 975/1 . von heim bürg.

Nr . 360.
Bekanntmachung.

Es ist festgestellt worden , daß die Schafhalter sich vielfach
weigern , die ihnen anfallende Wolle abzuliefern . Sie verspinnen
die Wolle selbst oder verkaufen sie zu Schleichhandelspreisen.

Die Magistrate und Gemeindeoorstände ersuche ich, auf orts¬
übliche Weise bekannt zu machen , daß Schurwolle beschlagnahmt
ist und abgeliefert werden muß , und zwar an die für den Land¬
kreis Wiesbaden im Einvernehmen mit der Kriegsrohstofsabteilung
bei der Firma Gebrüder Kahn in Schierstein errichtete Sammcl-
stelle.

Wiesbaden , den 9. Juli 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . Fl . 34 . von Heimburg.

Nr . 361.
Betrifft : Bekanntmachung und Ablieferung der Schurwolle

von Schafen.
Die Schafhalter werden darauf hingwiesen , daß Schurwolle

beschloqnahmt ist und an die von der Kriegsrohstoffvcrteilung Ber¬
lin dafür bestimmte Sammelstelle

Gebrüder Kahn. Schierstein a. Rh.
zur Ablieferung gebracht werden muß.

Ich ersuche die Magistrate und Gemeindeoorstände um orts¬
übliche Bekanntmachung.

Wiesbaden , den 18. Juli 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschufses:

J .-Nr . II . Fl . 34/1 . von hcimburg.

Nr . 362.
Bekanntmachung.

Betrifft : Die Berechnung von Bahnfrachten für Frischobst.
Die Retchsstelle für Gemüse und Obst, Berlin , macht auf fol¬

gendes aufmerksam:
Um Differenzen bei der Berechnung von Bahnfrachten nach

Möglichkeit zu vermeiden , ist in die Jnhaltsrubrik der Frachtbriefe
nicht einfach „Frischobst " hineinzusetzen , sondern die Ware wie
folgt zu benennen . Beispiele:

„Wirtschaftsäpfel in loser Schüttung " oder
„Tafelbirnen in Kisten " oder
„Preiselbeeren in Kübeln " usw.

Ferner ist in die Jnhaltsrubrik der Frachtbriefe der Vermerk
aufzunehmen

„Zur Verwendung im Jnlande ".
Durch diesen Vermerk treten bei Berechnung der Frachten die

Ausnahmetarife 23 und 23a mit Gültigkeitsdauer bis 30. Juli
1919 in Kraft . Es wird durch Beachtung dieser Vorschrift eine
wesentliche Ersparnis zu erzielen sein.

Wiesbaden , den 9. Juli 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschufses:

J .-Nr . II . G . 758 . von Heimburg.

Nr . 363.
An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden.

Nach ß 91 Abs. 3 der Landgemeindeordnung vom 4. August
1897 muß die Feststellung der Gemeinderechnung durch die Ge¬
meindevertretung innerhalb sechs Monate nach der Vorlegung be-
wirkt sein.

Die Herren Bürgermeister der Gemeinden , deren Rechnungen
für 1916 noch nicht eingereicht sind, veranlasse ich, nach Möglichkeit
auf eine baldige Rechnungsfeststellung hinzuwirken . Die festgestellte
Rechnung ist alsbald nach der Feststellung zur Einsicht der Ge-
meindeangehörigen auszulegen und nach der Auslegung mir ohne
Verzug einzureichen.

Schließlich mache ich auf die Bestimmung in Absatz 5, A. a . O.,
wonach mir eine Abschrift des Feststellungsbeschlusses sofort einzu¬
reichen ist, zur Beachtung aufmerksam und erwarte bestimmt Er¬
ledigung vorstehender Verfügung bis spätestens zum 1. Oktober
ds . Js.

Wiesbaden , den 15. Juli 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschufses.

J .-Nr . II . 32/2 . von h e i m b u r g.

Nr . 364. ^
An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden.

Meine Verfügung vom 4. 2. 1918 II . 32/1 , Kreisblatt Nr . 17/62,
betreffend Einreichung eines Berichtes , ob die Vorprüfung der Gc-
meindcrechnung für 1916 erfolgt ist, bringe ich den noch rückstän¬
digen Bürgermeistern in Erinnerung und erwarte bestimmt Bericht
bis zum 10. k. Mts.

Wiesbaden , den 15. Juli 1918 . i
Der Vorsitzende des Kreisausschusses , /

J .-Nr . II . 32/2 . von heimburg.

Nr . 365.

Vctr. Anmeldung zur Feldbesichtigung von Pflanzkartofseln.
fPflanzkartosseloermittlung für das Frühjahr 1919.)

Die Landwirtschaftskammer beabsichtigt auch in diesem Jahre,
das in dem Kammerbezirk vorhandene Pflanzgut , ganz besonders
das in den höheren Lagen des Taunus und des Westerwaldes ge¬
zogene , zur Pflanzgutgewinnung für das Frühjahr 1919 zurückzu¬
stellen . (Meldungen werden aus allen Teilen des Kammerbezirkes,
auch aus den niederen Lagen , entgegengenommen und nach Be¬
darf berücksichtigt.) Wir ersuchen alle Landwirte , die über Pflanz¬
gut der Sorte Industrie sowie anderer guter Sorten verfügen und
bereit sind, ihre Felder von einer von der Landwirtschaftskammer
zu ernennenden Kommission besichtigen zu lassen und das als zur
Saat geeignet anerkannte Pflanzgut für das Frühjahr 1919 (evtl,
auch für den herbst 1918 ) zum Versand bereit zu halten , Anträge
auf Besichtigung ihrer Felder baldigst , spätestens aber bis zum
6. Juli d. Js ., bei der Hauptgeschäftsstelle der Landwirtschasts-
kammer in Wiesbaden , Rheinstraße 92, zu stellen.

Die Anmeldungen zur Besichtigung von Frühkartoffeln er¬
bitten wir bis spätestens 29 . Juni d. Js . Die Anmeldungen sollen
enthalten:

a) Genaue Adresse des Anmelders (Telephonanschluß):
I>) Angabe der nächsten Eisenbahnstation und Entfernung des

Wohnorts von derselben;
'c ) Größe der zur Besichtigung angemeldeten Fläche:
<l) Angabe der Sorte und des Nachbaus von Originalsaat <1.,

2. und 3. oder älterer Nachbau ) ;
e)  eine Erklärung darüber , ob der Anmelder in der Lage und

bereit ist, die Kommission mit Fuhrwerk von der Station
oder einem anderen , ihm näher zu bezeichnenden Orte kosten¬
frei abzuholen und für einfache Verpflegung Sorge zu
tragen.

Selbstverständlich können nur solche Felder anerkannt werden,
die sich durch besonders guten Stand und Gesundheit der Stauden
auszeichnen . In Betracht kommen hier in erster Linie der 1. Nach¬
bau von Originalzuchten (vom Züchter unmittelbar bezogen ), sowie
der 1. und 2. Nachbau von Pslanzkartosfeln , die vom Nasfauischen
Saatbauverein (in den Jahren 1917/18 ) bezogen worden sind. Auch
das aus den letztjähriqen Kartoffeloersuchen der Landwirtschasts-
kammer herrührende Pflanzgut kann besondere Berücksichtigung
finden . Als Ausweis zum Bezug von Pflanzgut gelten Fracht¬
briefe , Rechnungen und dergl . Fehlen solche, so ist spätestens bei
der Besichtigung ein glaubhafter Nachweis über die Richtigkeit der
Angaben zu führen.

Der Pflaivkartoffelerzeuger , der Pflanzgut zur Besichtigung
anmeldet , verpflichtet sich durch die Anmeldung für den Fall der
'Anerkennung , das als geeignet erkannte Pflanzgut der Landwirt¬
schaftskammer bis zur Pflanzzeit im Frühjahr 1919 zur Verfügung
zu halten . Eine Gewähr für den Verkauf des als geeignet er¬
kannten Pflanzgutes kann seitens der Landwirtschaftskammer nicht
übernommen werden . Ebenso wenig dürfen Schadenersatzansprüche,
die durch die Aufbewahrung des Pflanzgutes bis zum Frühjahr
veranlaßt werden könnten , an die Landwirtschaftskammer gerichtet
werden . Die Landwirtschaftskammer übernimmt alsdann die Ver¬
mittlung des Pflanzgutverkehrs vom Erzeuger an den Verbraucher.
Recbte und Pflichten werden durch diese Vermittlung nur zwischen
Verkäufer und Käufer begründet . Die Pflanzgutvermittlung erfolgt
auf Grund der vom Deutschen Landwirtschaftsrat herausqebencn
Geschäftsbedingungen für den deutschen Kartoffelkandel (Berliner
Vereinbarungen von 1914 ). Verkäufer und Käufer haben sich
diesen Bedingungen zu unterwerfen . Die Bedingungen sind bei
der Geschäftsstelle des Deutschen Landwirtschaftsrats , Berlin W . 57,
Winterfeldstraße 37, erhältlich.

Der Preis kann heute noch nicht festgesetzt werden . Er wird
aber soweit über den jeweils geltenden Höchstpreis hinausgehen,
daß er den Erzeuger für Aufbewnhren , Verlesen , Verluste unv
Mühen entsprechend entschädigt . Nachweisbarer 1. bis 3. Nachbau
kann böher bezahlt werden als älterer Nachbau.

Für jeden Morgen angemeldeter Fläche ist eine Befichtiqungs-
gebühr von 3 Mark zu entrichten . Die Gebübr ist auch dann zu
zahlen , wenn auf Grund der Besichtigungsergebnisse eine Anerken¬
nung nicht ausgesprochen werden kann . Kommt die Vermittlung
zustande , so ist kür jeden Zentner vermittelten Pflanzgutes eine Ge¬
bübr von 20 Pfg . an die Landwirtschaftskammer oder an eine von
dieser benannte Stelle zu entrichten.

Gleichzeitig mit der Anmeldung von Kartoffelflächen zur Be¬
sichtigung hat die Einsendung des entsprechenden Betrags (3 Mark
für den Morgen ) an die Zahlstelle der Landwirtschaftskammer , die
Genossenschaftsbank für Hessen-Nassau , Wiesbaden , Moritzstr »ße 29
(Postscheckkonto Nr . 7091, zu erfolgen . Anmeldungen , die ohne Ein¬
zahlung des entsprechenden Betrages eingehen , können nicht berück¬
sichtigt werden.

Die Landwirtschaftskammer.



Verordnung
über den Verkehr mit Getreide, hülsensrüchlcn, Buchweizen und

Hirte aus der Ernte 1818 zu Saatzwecken.
Auf Grund des 8 9 der Reichsgetreideordnung für die Ernte

1918(ReichsgesetzblattS . 434) wird bestimmt:
I. Allgemeine Bestimmungen.

§ 1-
Die Lieferung von Früchten(88 1, 2 der Reichsgeireideordnung

für die Ernte 1918) zu Saatzwecken ist nur gegen Saatkaric erlaubt.
Das gleiche gilt für den Abschluß von Rechtsgeschäften, durch die
eine Verpflichtung zu solcher Lieferung begründet wird.

Die Vorschriften im Absatz1 gelten nicht für den Verkehr
zwischen den Züchtern von Originalsaaten und ihren Dermehrungs-
stellen.

82 - . . .
Die Ausstellung der Saatkarte muß von dem>emgen, der

Früchte zu Saatzwecken rriverben will, schriftlich bei der von der
Landeszentralbchörde bestimmten Ortsbehörde beantragt werden.
Oertlich zuständig ist die Behörde, in deren Bezirk der Antragsteller
seine gewerbliche Niederlassung oder in Ermangelung einer solchen
seinen Wohnsitz hat. Ist der Antragsteller Unternehmer eines land¬
wirtschaftlichen Betriebs (Landwirt), so ist in dem Antrag die
Anbaufläche zu bezeichnen, für die das Saatgut verwendet wer¬
den soll.

Die Ortsbehorde hat die Richtigkeit der Angaben des Antrags,
insbesondere hinsichtlich der Anbaufläche zu prüfen und den Antrag
mlter Mitteilung des Ergebnisses der Prüfung der unteren Verwal¬
tungsbehörde vorzulegen.

Die Ausstellung der Saatkarte für Landwirte (Verbraucher¬
saatkarte) erfolgt durch die untere Verwaltungsbehörde, wenn der
Antragsteller aus selbst gebauten Früchten der Ernte 1917 oder
1918 mindestens die gleiche Menge einer Fruchtart abgeliefert hat.
In den anderen Füllen und, wenn es sich um Saatkarten fiir Händ¬
ler (Händlersaatkarte) handelt, erfolgt die Ausstellung der Saat¬
karte durch die höhere Verwaltungsbehörde,- an die die Anträge
von der unteren Verwaltungsbehörde nach Prüfung weiterzureichen
sind.

Die Landeszentralbehörden können die Ausstellung der Saat-
knrten allgemein der höheren Verwaltungsbehörde übertragen.

8 3.
Die Saatkarte muß Namen, Wohnort und Kommunaloerband

des zum Erwerbe berechtigten, den Ort, wohin geliefert werden soll,
und, wenn die Früchte mit der Eisenbahn befördert werden sollen,
die Empfangsstation, ferner die zu erwerbende Menge und Frucht¬
art angeben: sie ist unter Benutzung eines Vordrucks nach den bei¬
gefügten Mustern 1 und 2 auszustellen. Die AbschnitteA, B und
t der Saatkarte sind gleichlautend auszufüllen. 0

Für Lieferung von Saatgut derselben Fruchtart und Sorte an
mehrere Landwirte derselben Gemeinde können Sammelsaatkarten
nach anliegendem Muster 3 verwendet werden. Die Sammelsaat¬
karten müssen außer den Angaben nach Absatz1 auch die Angabe
der Empfangsstelle und, wenn die Verteilung durch eine andere
Stelle als die Empfangsstelle erfolgt, auch der Berteilungsstelle
enthalten.

8 4.
Die Veräußerung (§ 1 Abs. 1) von Saatgut bedarf der Zu¬

stimmung des Kommunalverbandes, für den die Früchte beschlag-
in.hnit sind. 8 3.

Die Zustimmung<8 4) ist nicht erforderlich für die Veräuße¬
rung von Origmalsaatgut und von Absaaten, die als Saatgut an¬
erkannt find (anerkanntes Saatgut), durch Originalsaatgut- oder
anerkannte Saatgutwirtschaslen sowie für die Veräußerung von
Saatgut durch zugelusscne Händler (8 6).

Als Originalsaatgut gilt das Saatgut solcher Züchtungen, deren
Züchter in einem von der Reichsgetreidestelle im Deutschen Reichs¬
anzeiger zu veröffentlichenden Verzeichnis für die Fruchtart als
Züchter von Originalfaatgut aufgeführt find. Saatgut von Ver-
nlehrungsstellen gilt nur dann als Originalsaatgut, wenn die Ver¬
mehrungsstellen in dem Verzeichnis aufgeführt find.

Als anerkannte Saatgutwirtschaftengelten nur solche Wirt¬
schaften, die in einem von der Reichsgetreidestelle im Deutschen
Reichsanzeiger zu veröffentlichenden Verzeichnis für die Fruchtart
als anerkannte Svatgutwirtfchaflen aufgeführt sind.

Bei Streit über die Aufnahme in eines der Verzeichnisse
(Abs. 2, 3) entscheidet der Staatssekretär des Kriegsernäbrungs-
amts.

8 6.
Wer mit nicht selbst gebauten Früchten zu Saatzwecken handeln

will, bedarf der Zulassung. Dies gilt auch für die Genossenschaften
und andere Vereinigungen. Der Verkauf von Saatgut durch Händ¬
ler, Genossenschaflenoder andere Vereinigungen ist nur unmittel¬
bar an Verbraucher zuläffig.

Die Zulassung erfolgt durch die Reichsgetreidestelle. Diese kann
andere Stellen zur Zulassung ermächtigen. Die Zulassung findet
insoweit statt, als ein Bedürfnis besteht. Sie kann an Bedingungen
geknüpft und jederzeit zurückgenommen werden.

8 7.
Der Erwerber von Saatgut hat die vollständige Saatkarte dem

Veräußerer bei Abschluß des Vertrags auszuhändigen. Wird das
Saatgut mit der Eisenbahn versandt, so hat sich der Veräußerer
von der Versandtstation auf jedem Abschnitt der Saatkarte die Ab¬
sendung unter Angabe der Art des Saatguts, der versandten Men¬
gen und des Orts bescheinigen zu lassen, nachdem das Saatgut ver¬
frachtet ist. Erfolgt die Versendung nicht mit der Eisenbahn, sp hat
sich der Veräußerer auf jedem Abschnitt der Saatkarte den Empfang
durch den Erwerber bestätigen zu lassen.

Der Veräußerer hat bei Lieferung des Saatguts den AschnittA
nbzutreNnen und innerhalb einer Woche der Reichsgetreidestelleoder
einer van ihr zu bestimmenden Stelle mittels eingeschriebenenBrie¬
fes auf feine Kosten zu übersenden. Die AbschnitteB und C hat
der Veräußerer dem Kommunaloerband einzüreichen, für den das
Saatgut beschlagnahmt ist. Der Kommunalverband hat, web.n das
Saatgut in einen anderen Kommunalverdand gebracht wird, Ab¬
schnitt C der Saatkarte an diesen Kommunalverbandweiterzu¬
senden.

8 8-
Die Ausstellung der Saatkarten, der Geschäftsbetrieb der Saat-

gutwirtschaften und der zugelassenen Händler sowie der gesamte
sonstige Saatgutoerkehr unterliegt der Beaufsichtigung und Ueber-
wachung durch die Reichsgetreidestelle. Sie kann zu diesem Zwecke
besondere Anordnungen erlassen.

Die Reiäisgetreidestclle ist berechtigt, den höheren Verwaltungs¬
behörden, Vertrauensleute beizuordnen, bei deren Auswahl die
Landeszentralbehörden zu hören sind; sie erläßt die Bestimmungen
über deren Tätigkeit.

8 S.
Landwirten kann der kommunalverband die Zustimmung zur

Veräußerung selbstgebauten Saatgetreides zu Saatzwecken inner¬
halb eines bestimmten Bezirks, der sich nicht über die Grenze des
Sommunalverbandes erstrecken darf, allgemein erteilen. Die Zu¬
stimmung ist aus eine bestimmte Menge und Sorte zu beschränken.
Der Kommunalverbandhat der Reichsgctreideskellevon der Er¬
teilung der Zustimmung unverzüglich unter Angabe von Name und
Wohnort dev Landwirts und der zum verkauf jreigegcbenen Saat-
gukmengen und-Sorten Mitteilung zu machen.

Die Reichscsttreidestelle oder die von ihr bestimmte Stelle kann'
gestatten, das ' die Veräußerung selbstgebauten Saatgetreidcs zu
Saatzwecken auch außerhalb des Kommunalverbandes zulässig ist.

8 1«.
Die Lieferung von Wintergetreidezu Saatzwecken darf nur in

der Zeit vom 15. Juli — zum 15. November 1918 vom Sommer¬
getreide zu Saatzwecken nur in der Zeit vom 1. Januar— bis zum
1. Juni 1819 erfolgen.

Saatgut, das nach Ablauf der in Absatz1 bezeichneten Fristen
sich noch im Besitze von Saatgutwirtfchaften, zugelasscnen Händlern
oder Verbrauchern befindet, ist an die Reichsgetreidestelle oder an
den von dieser bezeichneten Kommunalverbandabzuliefern. Der
Erwerber hat für diese Mengen den in der Verordnung über die
Preise für Getreide. Buchweizen und Hirse vom 15. Juni 1918(R.-
G.-Bl. S . 657) festgesetzten Höchstpreis zu zahlen. Im Streitfall
entscheidet die höhere Verwaltungsbehörde. Sie bestimmt, wer die
baren Auslagen des Verfahrens zu tragen hat.

Den Züchtern von Originalsaalgut kann durch die Reichsge-
lreidestelle aus der Ernte ihrer Zuchtgürten und -Felder ein ange¬
messener Anteil als Züchterreserve belassen werden.

.11. Besondere Bestimmungen über den Verkehr mit Saalgui von
Buchweizen, Hirte und hülfenfrüchten. —

§ 11.
Saatgut von Buchweizen, Hirse und Hülsenfrüchte sowie Ge¬

menge, in dem sich Hülsenfrüchte befinden, mit Ausnahme des
Saatguts von Winterwicke(Vicia villosa) und von Gemenge von
Roggen und Winterwicke darf nur an die Reichsgctrcidestclle abge¬
setzt werden. Die Reichsgetreidestelle bestimmt, welche Mengen sie
erwerben will und setzt die Bedingungen fest. Sie kann das von
ihr erworbene Saatgut durch Kommunalverbände, Saatstellen oder
durch zugclassene Händler dem Verbraucher zuführen.

Die Reichsgetreidestellekann Erzeuger des in Abs. 1 genannten
Saatguts ermächtigen, Saatgut umittelbar an Verbraucher abzu-
setze». Sie kann Erzeuger von Originalsaatgut und von aner-

, kanntem Saatgut ferner ermächtigen, dieses an Saatstellen, land¬
wirtschaftliche Berufsvertretungen und Vereine oder zugelassene
Händler abzusetzen. Die Ermächtigung kann an Bedingungen ge¬
knüpft werden.

8 12.
Als Saatgut im Sinne des 8 11 gilt nur solches Saatgut, das

von der Reichsgetreidestelle oder einer von ihr mit der Prüfung
beauftragten Saatstelle als zur Saat geeignet erklärt worden ist.

8 13.
Auf Saatgut von Hülsenfrüchten, das zum Gemüseanbau be¬

stimmt ist (Gemüsesaatgut), finden die Vorschriften dieser Verord¬
nung mit folgender Maßgabe Anwendung:

1. Als zum Gemüseanbau bestiminte Hülsenfrüchte gelten nur
solche Sorten, die in einem von der Reichsgetreidestelle im
Deutschen Reichsanzeiger zu veröffentlichenden Verzeichnis
ausgeführt sind.

2. Die Reichsgetreidestellekann Erzeuger ermächtigen, Gemüse¬
saatgut auch an Händler abzusetzen. Die Ermächtigung kann
an Bedingungen geknüpft werden.

3. Der Handel mit Gemüsesaatgut ist außer den im 8 6 ge¬
nannten Personen gestattet:

a) Personen, denen gemäß 8 1 der Verordnung über den
Handel mit Sämereien vom 15. November 1916(R. G.
Bl. S . 1277) eine Erlaubnis zum Betriebe des Handels
mit Sämereien erteilt ist;

b)  Inhabern von Kleinhandelsgeschäften, die Sämereien
ausschließlich im Kleinverkouf in Mengen bis zu 50
Kg. an Verbraucher absetzen.

Die Ausstellung von Saatkarten für Händler, die nicht
nach 8 6 zugelassen sind, erfolgt durch den Kommunalver¬
band, in dessen Bezirk der Händler seine Niederlassung hat.

4) Die Vorschriften dieser Verordnung über Saatkarten finden
aus Gemüsesaatgut keine Anwendung, soweit es sich um
Mengen von nicht mehr als 125 Gr. handelt.

Die Reichsgetreidestelle kann Ausnahmen von den Vorschrif¬
ten im Abs. 1 zulassen. Sie kann weitere einschränkende Bestim¬
mungen über den Verkehr mit Gemüsesaatgut erlassen.

8 14.
Saatgut, das sich am 1. Juni 1919 noch im Besitze von Er¬

zeugern, zugelassenen Händlern oder Verbrauchern befindet, ist an
die Reichsgetreidestelle oder an den von dieser bezeichneten Kom¬
munaloerband abzuliefern. Die Reichsgetreidestellekann Aus¬
nahmen zulassen.

Der Erwerber hat für diese Mengen den in der Verordnung
über die Preise für Hülsen-, Hack- und Oelfrüchte vom 9. März
1918 (R. G. Bl. S . 119) festgesetzten Höchstpreis zu zahlen. Die
Vorschriften in 8 10 Abs. 2 Satz 3 und 4, Absatz3 finden ent¬
sprechende Anwendung.

8 15.
Erweist sich ein Veräußerer von Saatgut in der Befolgung

der Pflichten, die ihm durch diese Verordnung oder auf Grund dieser
Verordnung auferlegt sind, unzuverläsiig, so kann ihm die Reichs¬
getreidestelle die weitere Veräußerung von Saatgut untersagen.
Mit der Untersagung wird die weitere Veräußerung von Saatgut
unzulässig.

Gegen die Verfügung ist Beschwerde zulässig. Ueber die Be¬
schwerde entscheidet der Staatssekretär des Kriegsernährungsamts.
Die Beschwerde bewirkt keinen Aufschub.

Wird die Veräußerung von Saatgut untersagt, so sind auf An¬
trag der Reichsgetreidestelledurch die zuständige Behörde die vor¬
handenen Vorräte zugunsten der Reichsgetreidestelle zu enteignen.
Die Reichsgetreidestelle hat für die enteigneten Vorräte einen an-
gemeflenen Preis zu zahlen, bei dessen Festsetzung der zur Zeit der
Enteignung geltende allgemeine Höchstpreis, nicht der Sonderpreis
für Saatgut zu berücksichtigen ist. Im Streitfall entscheidet die
höhere Verwaltungsbehörde. Sie bestimmt, wer die baren Aus-

1 lagen des Verfahrens zu tragen hat.
8 16.

Die Ländeszentralbehörden können den Saatgutverkehr weiter¬
gehenden Beschränkungen unterwerfen. Sie bestimmen, wer als
zuständige Behörde und als untere und höhere Verwaltungsbehörde
anzusehen ist.

8 17.
Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Verordnung

werden nach 8 80 Abs. 1 Nr. 4 der Reichsgetreideordnung für die
.Ernte 1918 bestraft.

8 18.
Diese Verordnung tritt mit dem Taeg der Verkündung in

Kraft.
Berlin, den 27. Juni 1918.

Der Staatssekretär des Kriegsernährungsamts,
gez. von Waldow.

Wird hiermit veröfsentlicht.
Ich ersuche die Magistrate und Gemeindevorstände, in der

Gemeinde sofort aus die Bestimmungen hinzuweisen. Ueber die
formelle Handhabung werde ich noch Anweisung erteilen.

Wiesbaden, den 15. Juli 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

Ä.-Nr. II . Körnst. 4612. von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Der Donnerstag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 18. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Nördlich von Lens und östlich von Villers-Bretonneux wurden
örtliche Angriffe des Feindes abgewiesen. Die tagsüber mäßige Ge-
fechtskätigkeit lebte am Abend aus und nahm während der Nacht
zeitweilig südwestlich von Zpern und bei Wiederholung der feind¬
lichen Angriffe östlich von Villers-Bretonneux größere Stärke an.
Bei reger Erkundungsiätigkeit machten wir mehrfach Gefangene.

HeereSgrupe Deutscher Kronprinz.
Die Armee des Generalobersten von Boehn stand gestern tags¬

über in schwerem Kampf. Durch neu herangesuhrte Divisionen ver¬
stärkt setzte der Feind von Neuem nach mehrstündiger Arlilter'ievor-
bereitung zu großen einheitlichen Gegenangriffengegen unsere ganze
Front südlich der Marne an. Am Abend war die Schiacht zu un¬
seren Gunsten entschieden. Unter schwersten Verlusten brachen dir
Angriffe des Feindes zusammen. Aus kleinen> -e„
von Mcrcuil, in die der Feind vorübergehend eindrang, wars sie
unser Gegenstoß wieder hinaus. Auch aus dem Nordufer des Flusses
versuchte der Feind vergeblich unsere Erfolge streitig zu machen.
Bei Erstürmung eines Bergrückens südlich von Pourcy nahmen wir
seine Besatzung mit ihrem Regimentskommandeurund mehrere Ge¬
schützen gefangen.

Oestlich von Reims ist die Lage unverändert. Artillcrieseuer
wechselnder Stärke nordwestlich von Massiges sührlc der Feind
kleinere Angriffe, die in unserem Gegenstoß zusammenbrachen.

Gestern wurden 23 feindliche Flugzeuge abgeschössen. Leutnant
Jakob errang seinen 23. Lustsieg.

Der Erste Generalquariiermeister: Ludendorsf.

Der Kaiser in der Schlacht bei Reims.
Wbna Berlin,  17 . Juli . Der Kriegsberichterstaltcc Sbarl

Rosner schreibt vom Schlachtfelde nordöstlich Reims am 16. Juij
an den „Berliner Lokalanzeiger": Der Kaiser, der den Wunsch
hatte, die neue Schlacht vom ersten Augenblick ihres Durchbruchs
an im Kreise seiner Kampftruppen mitzuerleben, hat sich noch an,
späten Abend des 14. Juli in das Gelände der kommenden Kämpfe
begeben. Er hat die Nacht zum neuen Tage ganz auf einer vorge¬
schobenen Beobachtungswarte verbracht und von hier aus das
furchtbare Orchester unseres Feuerüberfallesmit angehört und das
unerhörte Bild der über die feindlichen Stellungen hinrasenden Ge,
schosse in sich ausgenommen. Schon wenige Minuten nach unserem
um 4.50 Uhr losbrechenden Sturm hielt er die ersten Meldungen
über den guten Fortgang der Unternehmungen in Händen. Er .ist
dann bis zum sinkenden Tage, ohne sich eine Minute Ruhe z„
gönnen, bei der Truppe geblieben und hat auch den heutigen Tag.
der an die Erfolge an der Marne und südwestlich von Reims neue
schöne Errungenschaften knüpfte, vom Morgen bis zum Abend i,„
Kampfgelände und angesichts des umrungenen Gebietes verbracht.

Englische vermukungen.
Oberst Repington schreibt in der „Morning Post" zur deutschen

Offensive: Das Ueberfchreiten der Marne auf einer Breite von
15 Km. bildet vom strategischen uüd praktischen Gesichtspunkt aus
das bemerkenswerteste Ereignis der Offensive. Indes fragt man
sich, ob dieser strategische Vorteil gehalten werden kann. Das Ueber-' I
schreiten der Marne beweist die Absicht der Deutschen, ihre Stel- i
langen zwischen der Marne und der Aisne weite, auszubauen, be- ,
vor sie den Bormarsch auf Paris wieder aufnehmen. Wenn dieses
Manöver gelingt, könnte die Lage der Franzosen längs, der Ost- s
grenze zwischen der Mosel und der schweizerischen Grenze kritisch
werden und vielleicht eine>Umgruppierung großen Stils nötig
machen.

Der Zweck der Ausdehnung der deutschen Offensive südöstlich,
von Reims kommt nach einem Bericht des „S ec o l o" aus LondonI
den englischen Militärkritikern unbegreiflich vor. Sie neigen zu der
Ansicht, daß dies nur ein Scheinmanöver sei, um möglichst viele
Truppen nach dem Süden zu ziehen und dann den Borstoß in
einer anderen Richtung anzusetzen. Wahrscheinlich werde sich der
neue Kampf um den Besitz von Amiens drehen. Durch den Vor¬
teil der inneren Berbindungetz könnten die Deutschen gleichzeitig
Vpern, Reims und Chalons bedrohen.

Der Grund der deutschen Aeberlegenheit.
Der schweizerische Militärschriftsteller Oberst Egli schließt eine

Artikelreihe über einen Besuch an der deutschen Westfront, die er
in den „Basler Nachrichten" veröffentlichte, mit folgenden Aus¬
führungen: Seit August 1914 kämpften die Deutschen im Westen
und Osten gegen Uebermacht. Nur nach und nach ist es ihnen durch
Ihre überlegene Führung und durch die Güte ihrer Truppen ge¬
lungen, den Hauptgegner im Osten zu vernichten, um endlichi»i
vierten Kriegsjähre auch die Gegner im Westen angreifen zu kön¬
nen, die ihnen auch heute noch an Zahl der Kämpfer und Kampfmit¬
teln zumindest ebenbürtig sind, die aber weder die deutschen Gene¬
rale, noch die deutschen Offiziere, noch die deutschen Unteroffiziere
besitzen. Nach meiner Ueberzeugung sind darin die Deuflchen allen
ihren Gegnern voraus und damit ist auch die Grundlage für die
deuflche Ueberlegenheit gegeben, da auch die Mannschaft den Geg¬
nern mindestens ebenbürtig ist. Nicht die Masse der Geschütze oder
Flugzeuge, auch nicht die Ueberzahl an Mannschaften erkämpft den
Sieg, sondern der einfache pflichttreue Soldat unter guten Führern.
Besäße Deutschland diese nicht, so wäre das Reich in der schweren
Zeit 1916 und 1917 zusammengebrochen, trotz des großen Anteils,
den auch das deutsche Hinterland an dem erfolgreichen Widerstand
genommen hat. Der heutige deutsche Feldfoldat in einer abgetra¬
genen grauen Uniform sicht schäbig aus neben dem khakifarbenen
Engländer oder himmelblauen Franzosen und doch spürt man
überall die Siegesgewißheit ohne Selbstüberhebung. Führer und
einfache Soldaten sind überzeugt, daß Nun die entscheidendenAb¬
schnitte des Krieges kommen und daß sie auch diese noch siegreich
bestehen werden. Sie alle wissen auch, daß noch harte Kümpfe be-
oorstehen, denn niemand rechnet mit einem raschen Zusammen¬
bruch der Gegner. Trotzdem erscheint das, was den Deutschen noch
bevorsteht, verhältnismäßig leicht gegenüber dem, was sie in den
verflossenen Jahren leisten mußten, um so weit zu kommen, wie sie
heute sind.

Der Tauckbsotkrieg.
Wba Berlin,  17. Juli. Unsere Unterseeboote versenkten im

Sperrgebiet um England
23000 Bruktoregislertonnen.

Der Ches des Admiralstabes der Marine.

Kleine Mitteilungen.
Eine geheimnisvolle Andeutung aus Wien.

Der „Berliner Lokal-Anzeiger" meldet aus Wien: Ein Ereignis
wird in Bälde erwartet, aus dem die Entente sehen wird, daß es
besser gewesen wäre, Frieden zu schließen.

Paris.  Der jüngste Sohn des früheren Präsidenten Roose-
velt, Ouentin, wurde im Luftkampf bei Chateau-Thierry getötet und
ist in den deutschen Linien abgestllrzt. A

Der Tod eines französischen Angriffsfliegers
gegen Frankfurt.  Die französische Presse beklagt lebhaft den
Tod des Fliegerleutnants Jean Beaumont, der ein kostbarer Mitar¬
beiter des Hauptmanns Beauchamp im Werfen von Bomben auf
unbefestigte deutsche Städte gewesen war. Beaumont hat haupt¬
sächlich Frankfurt a. M., Essen und andere in der Rheingegend ge¬
legene Städte heinigesucht. Er ist, wie schon gemeldet, beim Zu¬
sammenstoß seines Flugzeuges mit einem anderen ums Leben ge¬
kommen.

Deutschfreundliche Strömungen auf dem Mos¬
kauer Kadettenkongreß. „Svenska Dagbladet" meldet
aus Helsingfors, daß auf dem Kadettenkongreß-sich deutschfreund¬
liche Strömungen bemerkbar gemacht hätten. Miljukow und Pro-
topopow seien jetzt Anhänger einer Annäherung an Deutschland.
Die Ermordung des Grafen Mirbach habe die neue Stellungnahme
begünstigt.

Der Gefangenenaustausch mit Frankreich.
Wb Konstanz,  18. Juli . Vergangene Nacht gegen 1l Uht

sind mit Sonderzug aus der Schweiz weitere 800 internierte Offi¬
ziere und Mannschaften hier eingetroffen.

Eine Ente«te-Lüge.
Wb Brüssel.  17 . Juli . Der französische Eiffel-Funkspruch

vom 16. Juli , nachmittags 5 Uhr, verbreitet die Nachricht, die
deutsche Verwaltung in Brüssel habe vor einiger Zeit alles Ge¬
müse auf dem Brüsseler Markt requiriert. Aus diesem Anlaß habe
Militär einfchreiten müssen und es sei zu einer Schießerei gekom¬
men, der fünf Bauern zum Opfer gefallen und wobei 13 Bauern
verwundet worden seien.

Die deutsche Verwaltung schritt jüngst mit Unterstützung der
belgischen Polizei lediglich zu dem Zwecke, der minderbemittelten
Bevölkerung den Kauf des notwendigen Gemüses zu einem an¬
nehmbaren Preise zu ermöglichen, gegen das wucherische Gebühren
der Bauern, und Uvar mit einem guten, von allen loyal dankenden
Belgiern anerkannten Erfolg ein. Das ist die Wahrheit, die aller¬
dings der Propaganda-Dienst der Entente nicht verbreiten darf.
Was darüber hinaus von einem Einschreiten des deutschen Militärs
und von Toten und Verwundetengesagt wird, ist eine schamlose
Lüge. Die ganze schaurige Geschichte ist frei erfunden.

Hinrichtung des Mörders des Grafen Mirbach.
Genf,  18. Juli . Die Neue Korrespondenz meldet: Andrejess,

einer der Mörder des Grafen Mirbach, ist hingerichtet worden, der
andere, Eslenkiew, ist noch nicht verhaftet.

Oie neuen Steuern.
Die Lesung der neuen Steuervorlagen in den Ausschüssen und

im Reichstage hat infolge der verschiedenenAbänderungsvorschläge
und ihrer Erörterungen den Ueberblick über die zur Annahme ge¬
langten Steuersätze selbst sehr erschwert. Um unseren Lesern ein
Biid von den wichtigsten Sätzen der einzelnen Steuern zu geben,
haben wir diese aus der Fülle des umfangreichen Materials »ach
den einzelnen Vorlagen kurz zusammengestellt. J



^ Geiränke-Steuern.
Branntweinmonopol.  Die bisherige Spiritus-Zentrale

wird verstaatlicht und ihre Funktionen übernimmt ein „Kaiserliches
Monopol-Amt für Branntweinverwertung". Die Reineinnahme
des Reiches aus einem Hektoliter Alkohol soll sich auf 800 Mark be¬
laufen, während sie zuletzt zwischen 84 und 125 Mark schwankte.

. B i e r ste u c r. An Stelle des bisherigen Malzaufschlags tritt
eine Fabrikatssteuer. Die Steuersätze sind gestaffelt und betragen
10 bis 12.50 Mark für das Hektoliter. Für die mittleren Braue¬
reien ist eine Abänderung dieser Staffelung vorgesehen.

Weinsteuer.  Sie wird nach deni Wert des Weines er¬
hoben, und zwar in der Höhe von 20 Prozent. Rach Kriegsende
muß der Bundcsrat auf Verlangen des Reichstages die Steuer für
Weine mit einen, Verkaufspreis bis zu 2 Mark' für das Liter auf
15  Prozent herabsetzen. Die Schaumweinsteuer beträgt 3 Mark
für die Flasche, für Schaumweine aus Fruchtweinen 60 Pfennig.Alkoholfreie Getränke.  Hier betragen dis Steuern
für Mineralwässer0.05 Mark, für Limonaden und andere künstliche
Getränke0.10 Mark, .für konzentrierte Kunstlimonaden1 Mark und
für Grundstoffe zur Herstellung von konzentrierter Kunstlimonade
20 Mark für das Liter.

Kaffee , Tee , Kakao und Schokolade.  Für Rohstoffe
wird der Zoll auf 130 Mark, für gebrannten Kaffee auf 175 Mark,
für Tee auf 220 Mark pro Doppelzentner erhöht. Die Zollsätze für
Kakao und Schokolade bleiben unverändert.

verkehrssteuern.
Das Nähere über die Erhöhung der Post- und Telephonge¬

bühren haben wir bereits gebracht.
Umsatz-Steuer.

Die Steuer beträgt 5 vom Tausend gegen bisher 1 vom
Tausend. Befreit von der Umsatzsteuer sind die sogenannten freien
Berufe sowie die Genossenschaften mit einem Teil ihres Umsatzes.

Luxus-Steuer.
Sie beträgt 10 vom Hundert des Wertes.

vörsen-Steuern.
Stempel st euer  n. Stempel für Kriegsanleihen zwei

Zehntel vom Tausend, für andere inländische Staatsanleihen vier
Zehntel vom Tausend, für ausländische Staatsanleihen, in- und
ausländische Kommunal-, Hypotheken- und Eisenbahn-Anleihen
heben Zehntel vom Tausend, sonstige Schuldverschreibungen1 vom
Tausend. Aktienumsatzstempel3 vom Tausend, doch ist der Bun¬
desrat befugt, die Steuer auf 2 vom Tausend herabzusetzen oder auf
4 vom Tausend zu erhöhen.

Tantieme - Steuer.  Sie beträgt 20 Prozent gegen bis¬
her 8 Prozent.
• Geld Umsatz st euer.  Nach der Höhe des Umsatzes werden
Steuersätze von bis 6 vom Hundert erhoben. Die Spareinlagen
bei Sparkassen sind von dieser Steuer befreit. Steuerpflichtig ist
dagegen derjenige Umsatz der Sparkaflen, der auf Geschäfte entfällt,
die dem eigentlichen Sparkassengeschäft fremd sind.

Wechsel st empel.  Der Wechselstempel beträgt für Wechsel
bis 250 Mark 15 Pfg., bis 500 Mark 30 Pfg., bis 750 Mark 45
Pfg., bis 1000 Mark 60 Pfg. und für jede weitere 1000 Mark
weitere 60 Pfg.

Besitz-Steuern.
- Kriegs st euer der Gesellschaften.  Sie beträgt 60%
des Mehrgewinnes und sieht eine degressive Ausgestaltung der Ab¬
gaben vor, die sich bei Mehrgewinnen unter 500 000 Mark bis aus
30%  ermäßigt.

Kriegsabgabe vom Vermögen und Mehrein¬
kommen.  Sie erfaßt den Unterschied zwischen dem Friedensein¬
kommen und dem Einkommen des letzten Kriegsjahres mit Sätzen,
die bei den ersten 10000 Mark des Mehreinkommens mit 5%  be¬
ginnen und bis zu 50% ansteigen bei Mehreinkommen von über
200 000 Mark. Die Steuerpflicht selbst beginnt erst bei einem Ein¬
kommen von 10 000 Mark und einem Mehreinkommen von über
3000 Mark, so daß also erst für die Kriegseinkommen über 13 000
Mark die Steuer tatsächlich zu entrichten ist. Die Abgabe vom
Vermögen läßt Beträge bis 100 000 Mark frei, sie beträgt für die
ersten 200 000 Mark 1 Mark vom Tausend, für die nächsten 300 000
Mark 2 vom Tausend und für die nächsten 500 000 Mark 3 vom
Tausend, für die nächsten 1000 000 Mark 4 vom Tausend, für bte
darüber hinausgehenden Betrüge 5 vom Tausend.

Gesetz gegen die Steuerflucht.
Das Gesetz soll verhindern, daß wohlhabende Leute nach dem

Kriege sich durch Auswanderung ins Ausland den als letzte Kriegs¬
wirkung zu erwartenden hohen Steuern entziehen.

Errichtung eines Reichsfinanzhofes.
Der Reichsfinanzhof soll die seit längerer Zeit geforderte Ver¬

einheitlichung der Anwendung und Auslegung der Steuergesetze für
das ganze Reichsgebiet bewerkstelligen.

Tages -Rundschau.
Die achte österreichische Kriegsanleihe.

Wb Wien,  17 . Juli . Nach den vorläufigen Feststellungen
haben die bisher eingelaufenen Zeichnungen aus die achte Kriegs¬
anleihe den Betrag von 5763 Millionen Kronen erreicht. Die end¬
gültigen Ziffern können erst zu einem späteren Zeitpunkte ermittelt
werden.

Gras Eonrad v. Höhendorf.
Eine der großen Persönlichkeiten des österreichisch-ungarischen

Heeres ist aus dem aktiven Dienst geschieden, und auch in Deutsch¬
land empfindet man den Abgang des früheren Chefs des General¬
stabes als einen Verlust für die verbündete Armee, deren tapfere
Soldaten in ungezählten blutigen Kämpfen mit den unsrigen ge¬
meinsam ihr Blut verspritzten. Mit dem Grafentitel und der
Hofstellung eines Kapitäns aller Garden begleitete Kaiser Karl die
warmen Dankesworte, die er dem Feldmarschall Conrad v. Hötzen-
dorf sandte, als er sein Gesuch um Enthebung von seinem Posten
annehmen mußte. Das Geschick hat es dem Grafen Conrad ver¬
sagt, seine militärische Laufbahn mit einem Schlachtenerfolg gegen
den Feind zu beenden, dessen Hinterlist und sicheren Treubruch er
schon vor Jahren erkannt hatte. Sein Lebenswerk bleibt unerschüt¬
tert. Er hat dem österreichisch-ungarischen Generalstab die Be¬
deutung gegeben, die er in einem Heer einer Großmacht haben
mußte, wenn er imstande sein sollte, den schweren Aufgaben des
Krieges gewachsen zu sein. Unter großen Schwierigkeiten, die we¬
sentlich aus den inneren politischen Zuständen der Doppelmonarchie
entsprangen, förderte er die Wehrkraft unseres Verbündeten, um
für den von ihm als sicher erkannten Augenblick des Ringens
um das Dasein Oesterreich-Ungarns gewappnet zu sein. " Stra¬
tegisch und taktisch schritt unter seiner Mitwirkung und seinem be¬
stimmenden Einfluß die Schulung und Ausbildung von Führern
und Truppen dauernd fort. Die Folgen zeigten sich im Weltkrieg:
sie wären noch bedeutender gewesen, wenn eben die Friedensarbeit
Conrads nicht so vielfach gehemmt worden wäre. Er hat sich dann
als Chef des Stabes des Höchstkommandierendender österreichisch-
ungarischen Wehrkraft, des Erzherzogs Friedrich, als Feldherr be¬
wiesen, her in seinen Maßnahmen immer große, weitgesteckte Ziele
zu erreichen strebte und vor großen, entscheidenden Entschlüssen nicht
zurückscheute. Er ließ sich nicht von an und für sich natürlichen Er¬
wägungen leiten, die nur das Interesse der eigenen Monarchie be¬
rücksichtigt hätten. Er nahm die Gemeinschaft der beiden Verbün¬
deten währ, selbst wenn dabei schmerzliche Opfer gebracht werden
mußten, wie seinerzeit die Räumung Galiziens. Dafür sind ihm
aber das deutsche Heer und Volk zu tiefem Dank verpflichtet, und
mir haben nicht gezögert, es unserseits zu vergelten. Als Graf
Conrad aus der Stelle des Chefs des Stabes des Feldheeres aus¬
trat, erhielt er den Befehl in Tirol. Ihm hat gewiß der Gedanke
und die Hoffnung vorgeschwebt, dort, wo er jeden Weg und Steg
kannte und die Landesverteidigung großen Stils vorbereitet hatte,
dem Gegner einen vernichtenden Schlag beibringen zu können.
Das war ihm nicht beschieden und wird den Wunsch nach Ruhe in
ihm haben aufkommen lassen. Daß sie ihm noch lange vergönnt
sein möge und daß er den endlichen Triumph der verbündeten Waf¬
fen, zu dessen Erreichung er seinerseits so viel beigetragen hat, er¬
leben möge, ist der einmütige Wunsch, mit dem ihn Deutschland
jetztin das Privatleben zurücktrcten sieht._

Zeitgemähe Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Ferien.
Umflirrt vom Juli -Sonnenschein— liegt träumend Flur und

Halde, — die Winde nickt vom Wiesenrain— und lauschig ist's im

Walde. — Noch weht im Hag so düfteschwer— der Blütenhauch
der Linde, — der Felder goldnes Aehrenmeer— wogt leis im
Sommerwinde.

Hell klingt der Lerche Jubelbraus — aus sonnig blauem Aether,
— nun sehnt sich auf das Land hinaus — der abgespannte Städler.
— Er macht zur Reise sich bereit — mit seinen Angehör'gen, —
kam doch für ihn die schöne Zeit, — die goldne Zeit der Ferien!

Nun klingt das Lied durch Flur und Feld: — Wem Gott will
Gunst erweisen, — den schickt er in die weite Welt, — drum liebt
man auch das Reisen. — Doch anders ist die Reisezeit— als wie
in Friedenstagen, — einst konnte man wer weiß wie weit — sich
in die Büsche schlagen.

Einst mußte durch Tirol und Schweiz— zur Ferienzeit man
Hetzen, — jetzt aber lernt man allerseits— der Heimat Schönheit'
schätzen. — Auch kommt Natur aus jeden Fall — zu zweit nur in
Erwägung, — im Vordergrund steht überall — das eine Won
„Verpflegung"!

Heut gehn Gesinnung und Geschmack— nur nach der einen
Richtung, — man zieht mit seinem Hamstersack— fürbaß durch
Wald und Lichtung. — Das stille Dörfchen ist beliebt, — man sucht
es immer wieder, — wenn es dort gut zu essen gibt, — so läßt man
gern sich nieder!

Die Ferienreise macht man gern, — man kommt gestärkt nach
Hause, — drum haben auch die Reichstagsherrn— jetzt ihre Ruhe¬
pause. — Des Jahres schönste Zeit beginnt, — auf die sie nicht ver¬
zichten, — weil sie jetzt unabhängig sind — von ihres Amtes
Pflichten!

Doch während sie in guter Ruh — die Ferienzeit genießen, —
Packt Hindenburg aufs neue zu, — mags auch den Feind ver¬
drießen. — Noch gönnt sich keine Ferienzeit— das Heer der deut¬
schen Streiter, — drum Heil und Sieg! — Matz nicht mehr weit
der Endsieg sein! E r n st Heiter.

Die Seemarmsbraut.
Ein deutscher Seeroman von G. Elster.

<9. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
11.

Das Herz gleicht ganz dem Meere,
Mit seiner Ebb' und Flut,
Und manche schöne Perle
In seiner Tiefe ruht.

Als Henning den Ankerplatz der „Nymphe" leer fand und das
Schiff nirgends entdecken konnte, wußte er im ersten Augenblick
nicht, was er beginnen sollte. Dann entfuhr seinen Lippen, was
nicht oft geschah, ein kräftiger Seemannssluch. Der schneidige Kon¬
sulatssekretär, Herr Bicker lachte.

Ihre „Nymphe" scheint zu der Sorte der „fliegenden Holländer"
zu gehören, meinte er.

Hab' ich mir gleich gedacht, daß der Kapitän uns einen Streich
spielen wird, sagte Theising, in die See spuckend.

Fritz Gründig aber glotzte mit großen Augen nach der Stelle,
wo gestern abend noch die „Nymphe" gelegen. Ihm schien ihr Ver¬
schwinden vollständig unerklärlich zu sein.

Was machen wir nun? fragte Herr Bicker.
Zurück zum Konsulat! rief Henning. Der Herr Konsul muß

uns helfen:
Ja , der kann auch nicht fliegen! scherzte Herr Bicker.
Aber schon tauchten die Riemen in das Wasser, und das Boot

schoß wieder durch den Hafen auf den Kai zu.
Konsul Wenders hörte der Erzählung Hennings aufmerksam

zu. Dann fuhr er sich mit der Hand durch das dichte, weiße Haar
und meinte: Dieser Binneweis scheint ja ein ganz durchtriebener
Herr zu sein, — aber was soll jetzt geschehen?

Es muß ihm ein Schiff nychgeschickt werden, Herr Konsul, ent-
gegnete Henning eifrig.

Ja , das sagen Sie wohl. Aber erstens, woher soll ich ein Schiff
nehmen, und zweitens, wo finden wir den Herrn?

Die Segelorder der „Nymphe" lautete nach Valpareiso und den
Lüdsee-Jnseln, erwiderte Henning.

Binneweis befindet sich sicher auf dem Wege nach den Inseln.
Das ist eine weite Fahrt. X
Die „Nymphe" segelt gut.
Nun ja — aber — aus welchem Grunde sollte ich die „Nymphe"

verfolgen lassen?
Genügt denn dazu meine Anzeige nicht, die durch die Aussagen

Theisings und des Schiffsjungen unterstützt werden?
Ja , mir persönlich wohl,.aber amtlich liegt die Sache nicht so

einfach. Und mit der hiesigen Hasenbehörde mag ich nicht gern
etwas zu tun haben. Soll ich ihr als Grund angebea, daß Binne¬
weis ein junges Mädchen entführen will? Die Behörde würde mich
«uslachen.

So werde ich suchen, ein kleines Setzelboot zu mieten, sagte
Henning verdrießlich.

Mit dem Sie die „Nymphe" verfolgen wollen?
Ja.
Daä dürfte ein ziemlich vergebliches Bemühen sein, mein lieber

junger Freund. Aber in der Tat, Ihre Sache interessiert mich, und
das Schicksal Fräulein Ewarsens liegt mir sehr am Herzen. Auch
möchte ich diesem Herrn Binneweis einmal auf den Zahn fühlen.
Die Interessen seines Reeders vertritt er wenigstens in sehr eigen¬
artiger Weise. Die Häute, die er hier abholen soll, liegen zur Ver¬
ladung bereit und er segelt nach den Südsee-Jnseln. Wissen Sie
mit einem Dampfer Bescheid, Herr Bahnsen?

Gewiß. Ich habe schon auf großen Kriegsdampfern gedient.
Sehr gut. Ich habe nämlich da eine kleine Dampfjacht, die zu¬

gleich Kutter-Takelung trägt. Es ist ein zwar kleines, aber see-
mchkiges Fahrzeug und könnte wohl auch einen Sturm aushalten.
Getrauen Sie sich mit der „Carmen" — so heißt meine Jacht — nach
den Inseln?

Gewiß, Herr Konsul.
Ich gebe Ihnen einen tüchtigen Heizer und einen Matrosen mit.

Das übrige können Sie mit Ihren beiden Leuten besorgen. Herr
Bicker wird auch mitkommen.

Ich, Herr Konsul? fragte der Sekretär erstaunt.
Ja . Sie, Herr Sekretär. Sie wollten ja sowieso gern mal eine

kleine Seereise unternehmen, setzte er lächelnd hinzu. Jetzt bietet sich
Ihnen die beste Gelegenheit, — sogar in amtlicher Eigenschaft, denn
Sie nehmen meine Vollmacht mit, den eigenartigen Fall zu unter¬
suchen. Ich setze volles Vertrauen in Ihren Mut und Ihre Umsicht.

Herr Bicker verbeugte sich geschmeichelt, wenn ihm auch die
Aussicht auf eine längere Seereise nicht gerade sehr angenehm war.

Ich danke Ihnen von Herzen, Herr Konsul, sagte Henning.
Wann können wir abfahren? Der alte Herr lächelte. Sie scheinen
es sehr eilig zu haben„ Nun, ich kann's Ihnen nicht verdenken. Die
„Carmen" liegt seefertig am Kai. es gilt nur noch, den Kessel zu
Heizen. In etwa drei Stunden können Sie fahren.

Tausend Dank!
Keine Ursache. Ich werde Ihnen nun meine„Carmen" zeigen.

Kommen Sie.
Gegen Mittag dampfte der kleine Schraubendampfer aus dem

Hafen. Es war ein tüchtiges kleines Fahrzeug, so schmuck und nett
und flink, daß Henning seine Freude daran hatte. Eine hübsche
Kajüte befand sich auf Deck, unter dem das Logis für die Besatzung
lag. Ein kräftiger Mulatte, Christophero Mit Namen, bediente die
Maschine, ein Mestize, Jean, dem man die Abstammung von einer
indianischen Mutter sofort ansah, diente als Matrose auf der Jacht.
Theising und Fritz Gründig vervollständigten die Besatzung, wäh¬
rend Henning das Kommando führte. Herr Bicker verstand zwar
nichts von der Schiffahrt, glaubte aber doch stets seinen guten Rat
geben zu müssen, und war sehr erstaunt, wenn Henning diesen nicht
beachtete. Die ersten Tage waren bei dem herrlichen Wettetr sehr
angenehm. Henning verfolgte den geraden Kurs nach den Inseln
und hielt scharfen Ausblick, ob er die Segel der „Nymphe" nirgends
entdecken konnte. Die Maschine mußte tüchtig arbeiten, und so lange
der günstige Wind anhielt, ging cs rasch und munter vorwärts. Die
„Carmen" flog dahin wie ein leicht beschwingter Seevoqel. Wenn
wir so dabei bleiben, meinte Theising schmunzelnd, müssen wir die
„Nymphe" überholen. Wenn wir nur auf dem richtigen Kurs
bleiben.

Hennings Sehnsucht eilte dem schmucken kleinen Fahrzeug
voraus. Er malte sich den Schmerz und die Enttäuschung Gretes
deutlich aus und wandte alle Mittel an, um die „Carmen" so rasch
als möglicb vorwärts zu treiben. Mit dem Glas in der Hand stand
er stundenlang auf dem Posten und suchte ringsum den Horizont
ab. Verschiedene Segelschiffe sichtete er, aber die „Nymphe" konnte
er nicht entdecken. Er kannte die Takelung derselben allzu gut, als
daß er sich irren konnte.

Da trat plötzlich Windstille ein und die aufgespannten Segel
erschlafften. Henning war auf dem Achterdeck, um einige Anord-
nungen zu treffen, als Fritz Gründig über das Deck schrie: Schiff
in Sicht! Gerade voraus!

Henning eilte nach vorn. Er erhob das Glas, schaute stumm
hindurch, dann rief er jubelnd dem alten Theising, der am Steuer¬
rad stand, zu: Wir haben ihn! Seht, Theising! Ich will nicht
Henning Bahnsen heißen, wenn das Segel dort am Horizont nicht
zu der „Nymphe" gehört!

Ihr habt recht! entgegnete Theising, indem er das Fernrohr
das ihm Henning gereicht, zürückgab. Es ist die „Nymphe".

Bei dieser Windstille kann sie kaum von der Stelle, sagte Hen¬
ning lachend, wie gut, daß wir die Maschine haben.

Ja , ja, meinte Theising, so 'ne Maschine hat schon ihren Vor¬
teil. Aber — seid nicht zu mutig. Das Wetter gefällt mir
garnicht! g

Wir werden doch keinen Sturm bekonnnen? fragte Herr Bicker
ängstlich.

Ich meine, daß wir binnen einer Stunde 'ne ordentliche Mütze
voll Wind haben, sagte Theising trocken.

Einerlei! rief Henning. Ob Windstille oder Sturm, — heute
abend müssen wir noch die „Nymphe" erreichen.

Dann eilte er zur Maschine, um dem Heizer anzubefehlen, neue
Kohlen aufzuschütten, so daß die Maschine jetzt ihre volle Kraft ent¬
wickelte und die Jacht schäumend durch das immer unruhiger wer¬
dende Meer schoß. Doch der plötzlich hereinbrechende Wirbelsturm,
der dichte Nebel und die Finsternis der Nacht machten einen argen
Strich durch die Rechnung Hennings. Die „Nymphe" verlor man
ganz aus den Augen, man konnte nicht unterscheiden, ob man den
richtigen Kurs innehielt, man mußte seine ganze Sorge auf das
kleine' Fahrzeug selbst richten, das wie eine Nußschale vom Sturm
umhergeschleudert wurde. Aechzend und stöhnend lag Herr Bicker
in der Kajüte und glaubte, sein Ende sei gekommen. Wäre er doch
zu Hause geblieben! Was fiel dem alten Konsul denn nur ein, ihn
auf solche gefahrvolle Reise zu schicken? Er war Sekretär auf dem
Konsulat, und sein Platz war am Schreibtisch und nicht auf solch
elendem kleinen Fahrzeug, das von dem Sturm zerdrückt zu werden
schien.

So jammerte Herr Bicker in heller Verzweiflung. Aber es
half ihm nichts, er mußte in diesem schrecklichen Unwetter ausharren,
schwor sich aber zu, niemals wieder einen Fuß auf eine Schiffs¬
planke zu setzen.

Inzwischen kämpfte das kleine Fahrzeug wacker mit dem Wind
und den Wellen. Bald schwebte es hoch auf einem Wogcnschwall,
bald versank es ächzend in ein tiefes Wellental. Aber feine niedrige
Bauart schien es gerade vor den heftigsten Stößen des Sturmes zu
schützen. Wohl fürchtete selbst Henning, sie müßten alle zugrunde
gehen, wohl überfluteten oce Sturzseen das Deck und risien einen
Teil der Reeling mit fort, aber unverdrossen arbeitete die Maschine
und stieg der Dampf keuchend aus dem Schornstein. ' Es war ein
wetterfestes, kleines Ding, das sich vortrefflich in der grausige»
Sturmnacht bewährte. Henning stand im Vorderteil des Schiffes
und lugte aufmerksam in die schwarze Nacht hinaus. Noch immer
hegte er die Hoffnung, der „Nymphe" zu begegnen. Er zitterte bei
dem Gedanken, daß dieser furchtbare Sturm das Schiff an ein Koral¬
lenriff schleudern könnte, die in diesem Teil des Ozeans garnicht
allzu selten waren. Oder auch daß das Schiff durch den Sturm so
weit aus seinem Kurs geworfen wurde, daß man es ganz aus den
Augen verlor.

Da schien es ihm, als ob sich die Finsternis noch mehr verdich¬
tete, als ob sich eine schwarze Wand vor seine Augen schöbe. Er
hörte ein Knarren und Aechzen, er sah hoch oben einen Lichtschim¬
mer, — er mußte von einer Laterne herrühren, — jetzt sah er die
Raaen und Stangen, — ein Schiff war es, kaum zwanzig Schritte
entfernt, ein Zusammenstoß schien unvermeidlich.

Ruder in See! schrie er Theising zu. Dann durch ein Sprach¬
rohr in den Maschinenraum hinab: Stoppen! — Rückwärts!

Die Maschine arbeitete wie wahnsinnig. Die Jacht schien
bersten zu sollen.

Da flog ein schwarzer Schatten vorüber.
Es ist die Nymphe! schrie Theising.
Henning sprang auf das Dach der Kajüte und klammerte sich

an den Mast.
Schiff— ahoi! rief er, so laut er konnte.
Ein gellender Schrei vom Hinterdeck des Schiffes antwortete

ihm.
Grete! schrie er und streckte weit die Arme aus. Doch im

nächsten Augenblick schleuderte ein ungeheurer Wogenschwall den
kleinen Dampfer mit fort. Eine gewaltige Sturzsee schlug über
ihm zusammen. Henning mußte sich fest anklammern, damit er
nicht fortgcrissen wurde. ' Als er die Augen wieder öffnen konnte,
war die Nymphe in Nacht und Nebel verschwunden.

Der Sturm wütete mit ungeminderter Kraft fort. Die Rettung
des eigenen Schiffes war jetzt der nächste Gedanke. Und wirklich
gelang es, den kleinen Dampfer sicher durch Wind und Wellen zu
steuern.

Als der Morgen graute, legte sich der Sturm. Die See ging
noch hoch, aber es hatte keine Gefahr. Die „Carmen" hatte sich
wacker Üurchgekämpft. Aber wohin war man verschlagen? Eine
Berechnung anzustellen, war unmöglich, da der Himmel dicht und
grau verhangen war. Nur der Kompaß zeigte, daß man in nörd¬
licher Richtung gesteuert hatte.

Gegen mittag tauchte ein Felseneiland aus dem Meere empor.
Man steuerte darauf zu. Ein grüner Strand öffnete sich, den eine
kleine Ortschaft umsäumte. In der Bai schaukelten sich mehrere
Fischerboote und ein größeres Segelboot, welches hier vor dem
Sturm Sicherheit gesucht zu haben schien. Henning beschloß, dort
anzulaufen und sich zu orientieren. Nach kurzer Zeit dampfte die
„Carmen" in die Bai ein und warf Anker. Neugierig sahen die
Leute vom User den kleinen Dainpfer im Hafen anlegen. Einzelne
Boote kamen herangerudert, Henning fragte, wo man sich befinde.
Man war eine der kleinen Oster-Jnseln nordwestlich von Valparaiso
angelausen.

12.
Wenn Wind und Wellen schweren Kampf gekämpft,
Die furchtbare Gewitternacht entlang,
Und leuchtend neu der Gott des Tages steigt, —
Da ziehen die Orkane grollend ab.
Doch schäumt und murret lange noch die Flut
Und wirft unselige Trümmer an den Strand.

Die Osterinsel war eines jener auf Korallen-Riffen eniporge-
wachsenen Eilande, wie man sie so zahlreich in der Südsee und
anderen tropischen Meeren trifft. Die Riffe legten sich wie schützend
um die Bai, welche nach Südwesten zu offen, gegen Nordosten
durch den höheren Teil der Insel geschützt, einen recht guten Hafen
für Fischerboote und Schiffe mit geringem Tiefgang darbot. Grö¬
ßere Schiffe mußten allerdings außerhalb der Bai ankern. Das
Festland der Insel war mit Kokospalmen, Brotfruchtbäumen und
anderen tropischen Gewächsen bedeckt, so daß die Insel einen recht
freundlichen Eindruck machte. Das Städtchen am Strande
war allerdings von ärmlichem Ansehen. Es bestand zumeist
aus kleinen Fischerhäuschen, aus denen nur ein größeres Gebäude
hervorragte, das früher, wie man erfuhr, als Ünterkunftsort für
eine kleine chilenische Garnison gedient hatte, die solange hier ge¬
legen, als das Eiland Deportationsort für Detzbrecher gewesen war.
Als solcher war er jedoch vor längeren Jahren aufgehoben und die
Garnison zurückgezogenworden. Die Bevölkerung, welche sich vom
Fischfang und dem Handel mit Kokosnüssen und anderen tropischen
Früchten ernährte, bestand größtenteils aus Mestizen, Abkömm¬
lingen der früheren Deportierten und der einheimischenBevölke¬
rung. Sie sammelte sich neugierig am Strande, als die „Carmen"
Anker warf und Henning in Begleitung des Herrn Bicker, der all¬
mählich feine Fassung wieder erlangt hatte, an Land stieg.

Henning war ernst und traurig gestimmt. Er fürchtete, daß
die „Nymphe" in dem Wirbelsturm der Nacht untergegangen wäre:
hatte er doch keine Spur von ihr entdecken können, so eifrig er auch
seit Tagesanbruch den Horizont mit dem Fernglas abgesucht chatte.
Das Segelschiff im Hafen war von Valparaiso nach den Sandwich-
Inseln unterwegs und hatte vor dem Sturm im Hafen der Oster¬
insel eine Zuflucht gefunden. Der Kapitän wußte auch keine Aus¬
kunft zu geben, er bezweifelte aber auch sehr, daß die „Nymphe"
den furchtbaren Orkan überstanden haben sollte.

(Fortsetzung folgt.) . j . j



Aus Stadt , Kreis «.Umgebung.
Biebrich.

* Heute früh fprangin  der Nähe von Biebrich -Ost aus einem
von Wiesbaden kommenden Eisenbahnzuge während voller Fahrt
ein Fahrgast . Er blieb mit schweren Verletzungen liegen und wurde
in bewußtlosem Zustande ins hiesige städtische Krankenhaus ver¬
bracht . Wie wir hören , soll es ein Hausbursche aus Bad Soden
sein.

* Meldepflicht für gewerbliche Verbraucher
von Kohle , Koks undÄriketts  i m A u g u st. Nach Be¬
kanntmachung des ReichskoMmifsars für die Kohlenverteilung vom
10. Juli müssen die gewerblichen Verbraucher die üblichen Mel¬
dungen in der Zeit vom 1. bis 5. August erneut erstatten . Die hier¬
zu erforderlichen Meldekarten sind bei den Kreiskohlen -, Kriegs¬
wirtschafts - und Kriegsamtsstellen zum bisherigen Preis von 25 Pf.
für ein Meldekartenheft nebst Wortlam der Bekanntmachung und
von 5 Pfennig für eine Einzelkarte erhältlich . Aenderungen in der
Meldepflicht sind gegenüber dem Vormonat nicht eingetreten . Wegen
der Meldung der Aushilfslieferungen durch die Lieferer wird auf
die Bekanntmachung vom 21. Juni 1918 (Reichsanzeiger Nr . 145)
Bezug genommen.

* Die Klebfähigkeit der Briefmarken.  In letzter
Zeit wird gelegentlich über die Klebfähigkeit der Briefmarken und
die Beschaffenheit der amtlichen Postkarten geklagt . Die Postver¬
waltung stellt nicht in Abrede , daß sich in beiderlei Hinsicht die Ver¬
hältnisse gegen früher etwas verschlechtert haben . Die Ursache da¬
von ist in gewissen Schwierigkeiten zu suchen, die sich neuerdings
bei der Herstellung des Klebstoffes und des Papiers ergeben und die
sich vor der Hand nicht beseitigen lassen . Sie müssen als eine Be¬
gleiterscheinung des Krieges hingenommen werden . Um zu er¬
reichen , daß die Marken möglichst gut haften , empfiehlt es sich sehr,
wenn die Verbraucher sie vorsichtig und nur mäßig anfeuchten . An¬
dernfalls wird von der Klebstoffschicht zu viel fortgenommen , so daß
die Marken dann u. U. abfallen.

* Neue Bestimmungen sür die Seeoffizierlauf¬
bahn.  Ueber die Einstellung von Anwärtern für die aktive See¬
offizierlaufbahn sowie von Reseroeoffizieranwärtern des Seeoffi¬
zierkorps find nachstehende neue Kabinettsorders erlassen worden:
1. Die Anwärter für die aktive Seeoffizierlaufbahn sind fortan wie¬
der als „Seekadetten " zu bezeichnen . An der bisherigen Art ihrer
Einstellung und Einkleidung sowie an ihren Gebührnissen wird
während des Krieges dadurch nichts geändert . 2. Für die Dauer
des Krieges können junge Leute der Landbevölkerung , welche die
Reife für die Unterprima erworben haben , im Bedarfsfälle auch
solche mit der Berechtigung zum Einjährig -Freiwilligen -Dienst , zur
Ausbildung als Referoeoffizieranwärter des Seeoffizierkorps meiner
Marine zugelassen werden . Sie sind als „Kriegs -Reseroe -Offizier-
Anwärter " zu bezeichnen . Sie haben die weiteren Bestimmungen
wegen der Ausbildung zu treffen . Die Einstellung von Reseroe¬
offizieranwärtern nach den bisherigen Vorschriften bleibt daneben
bestehen . Meldungen von Seekadetten -Anwärtern sind wie bisher
zu richten an die Seekadetten -Annahme -Kommisfion in Flensburg-
Mürwick ; Meldungen der „Kriegs -Reserve -Seeoffizier -Anwärtcr"
gehen an die Inspektion des Bildungswesens (Kriegs -Rsserve -See-
offizier -Anwäner -Abteilung ) in Kiel , die den Zeitpunkt für die Ein¬
stellung bekannt geben wird.

* Wbna Einmachzucker.  Durch den Erwerb von Zucker
in der Ukraine , von dem eine gewisse Menge in Deutschland be¬
reits eingetroffen ist, wird es möglich , nicht nur die Süßigkeiten¬
industrie in dem zu Anfang des Wirtschaftsjahres vorgesehenen
Umfang weiter mit Zucker zu beliefern , sondern auch die bisher auf-
geteilte Einmachszuckermenge von 660 000 Doppelzentner auf die
vorjährige Menge von 900 000 Doppelzentner zu erhöhen und
außerdem eine Menge von 150 000 Doppelzentner den Bundesre¬
gierungen für besondere Zwecke (Ausgleich von Härten , Ver¬
sorgung der Krankenanstalten , gegebenenfalls auch zum Ersatz für
die ausfallende Brotmenge ) zuzutcilsn . Die Reichszuckerstelle wird
die Bezugsscheine sofort nach Beendigung der Verteilungsarbeiten
herausgeben . Durch diese Sonderzuteilungen erledigt sich auch
die vielfach aufgeworfene Frage , was mit dem Ukrainezucker wird.
Es ist bei dem gesamten Stand der Ernährungs - und Zuckerwirt¬
schaft ausgeschlossen , diesen Zucker in den freien Verkehr zu bringen,
weil die öffentliche Zuckerwirtschaft ihn nicht entbehren kann . Er
ist, wie der inländische Zucker , der Reichszuckerstelle für ihre Ver¬
teilungszwecke zur Verfügung gestellt worden . Eine . gewisse
Schwierigkeit macht dabei die Ausbringung der sehr hohen Kosten
des Ukrainezuckers . Um nicht den allgemeinen Verbrauch der Be¬
völkerung damit zu belasten , werden von bestimmten Gruppen von
Zuckerempfängen , in erster Linie von der Süßigkeitenindustrie , er¬
hebliche Zuschläge erhoben.

* Enteignung von Lederwaren.  Die Reichsstelle
für Schuhversorgung erläßt im „Reichsanzeiger " eine Bekannt¬
machung über die Beschlagnahme und Enteignung getragener Schuh¬
waren , Altleders und gebrauchter Waren aus Leder , die noch tiefer
als bisher in das Geschäftsleben eingreift . Der Beschlagnahme , die
am 20. Juli in Kraft tritt , verfallen fast alle teilweise oder ganz aus
Leder hergestellten Gebrauchsgegenstönde , die nicht mehr ihrer
Zweckbestimmung gemäß benutzt werden . Die amtliche Bekannt¬
machung zählt mehr als 40 solcher Gegenstände auf . Es find da
u . a . angeführt : alte Schuhe , Fußbälle , Würfelbecher , Schulmappen
und Ranzen , Pferdegeschirre , Schurzfelle , Brieftaschen , Aktenmap¬
pen , Gürtel , Riemen aller Art (mit Ausnahme von Treibriemen)
usw . Nicht beschlagnahmt werden jene Gegenstände , die sich im
Eigentum der Heeresverwaltung oder im Besitze von Personen be¬
finden , die die Schuhversorgung gewerbsmäßig besorgen , ferner die
im Haushalt vorhandenen Lederwaren . An den beschlagnahmten
Sachen dürfen Veränderungen , insbesondere Ortsveränderungen
nicht vorgcnommcn werden . Ihre Besitzer müssen sie sorgfältig
aufbewahren und behandeln . Insoweit die Ablieferung an die Kom¬
munalverbände bis 30 . September 1918 nicht freihändig erfolgt ist,
verfallen sie der Enteignung . Auch müssen diese Gegenstände , wenn
ihr Gesamtgewicht mindestens zehn Kilo beträgt , bis spätestens
15. Oktober dieses Jahres bei dem zuständigen Kommunalverband
angemeldei werden . Hierzu ist zu bemerken , daß hoffentlich das
Paar alte Schuhe , die sich wohl jeder sorgsam gehegt und ge—flickt,
daheim für den nassen Winter aufgehoben hat , nicht unter die Be¬
schlagnahme füllt , sondern zu den im Haushalt vorhandenen Leder¬
waren gezählt wird . Die Reichsstelle könnte sonst auf sehr erheb¬
lichen Widerstand stoßen.

Weiches Geldinstitut soll ich zur Erledigung meiner
Zahlungen wählen?

Bon Gerhard Scheuerl.

Das ist auch eine Frage , die häufig gestellt wird und über die
sich viele nicht schlüssig werden können , wenn sie selbst die Vorzüge
der bargeldlosen Zahlung einsehen . Diese Unschlüssigkeit veranlaßt
sie dann meist , zum Schaden ihrer eigenen Interessen die Einrich¬
tung eines Kontos ganz zu unterlassen . Es gibt , ganz abgesehen
von den beiden Geldinstituten staatlichen Charakters , Reichsbank
und Post , in jeder Gattung zahlreiche Institute , die volles Ver¬
trauen verdienen , ja , die vertrauenswürdigen Geldinstitute find die
Regel.

Sicherlich bestehen aber zwischen, den einzelnen Geldinstituten,
Reichsbank , Postscheckamt , Banken . Genossenschaften und Sparkassen
grundlegende Unterschiede , die für die Wahl unter ihnen be¬
stimmend sind.

Die Reichsbank und das Postscheckaint vergüten keine Zinsen.
Die anderen Geldinstitute (Banken , Sparkassen und Genossen¬
schaften ) dagegen verzinsen die Guthaben . Daraus ergibt sich
wiederum ein gänzlich verschiedener Charakter der bei den einzelnen
Jnststuten eingezahlten Gelder . Bei Reichsbank und Post wird
man kurzfristige Guthaben einzahlen , die täglich verbraucht wer¬
den . Diese Geldinstitute dienen dem Verkehr . Wer täglich zahl¬
reiche Zahlungen zu leisten hat . und wem es mehr auf eine schnelle
Erledigung von Zahlungen ankommt als auf Zinserträge , wird sich
dieser beiden Institute bedienen . Zwischen ihnen wiederum ist der
Hauptunterschicd folgender : Die Reichsbank ist die Bank des Groß¬
verkehrs . An sie sind die Behörden , Banken , Svarkafsen , Kredit¬
genossenschaften und die größten Handels - und Jndustrieunterneh-
uiungen angeschlossen . Da sie ein höheres Mindestquthaben fordert,
eignet sie sich weder für den kleinen Mann , noch für den Kleinver-

kchr . Das Postscheckamt dagegen ist das geeignete Institut für
kleine Zahlungen . Hier wird nur ein Mindestguthaben von 25
Mark gefordert . Wer zahlreiche kleinere Zahlungen zu leisten hat,
muß sich also ein Postscheckkonto einrichten . Ein solches eignet sich
daher für Behörden , Vereine , Verbände , Großindustrie und Groß¬
handel wie für den Handwerker , Landwirt , Beamten und Ange¬
stellten in gleicher Weise . Man bedient sich eben für alle Zahlungen
kleineren Umfanges am besten des Postscheckkontos . Ein Postscheck¬
konto ist auch neben einem Konto bei einer Bank , Sparkasse und
Genossenschaft äußerst zweckmäßig für alle , die häufig Zahlungen
zu leisten haben oder solche empfangen.

Für alle Gelder , die längere Zeit stehen bleiben , eignet sich da¬
gegen ein Konto bei einer Bank , Sparkasse oder Genossenschaft.
Denn niemand wird auf die Zinsen , die er dort erhält , verzichten
wollen . Auf ein solches Konto können auch die Inhaber eines
Reichsbankgiro - oder eines Postscheckkontos die Beträge überweisen,
über die sie nicht sogleich versügen wollen . Ein Konto bei einer
Bank , Sparkasse oder Genossenschaft ist also nicht nur ein Ver¬
kehrskonto , sondern vornehmlich auch ein Sparkonto . Wie wün¬
schenswert es auch ist, sich des von diesen Zinsen vergütenden Geld¬
instituten gepflegten Ueberweisungs - und Scheckverkehrs für
größere Beträge zu bedienen , so wenig angebracht ist es , kleinere
Gummen über diese Konten gehen zu lassen . Dasür ist und bleibt
das Postscheckkonto die geeignetste Einrichtung.

Aber wenigstens ein Konto zu haben , liegt im Interesse eines
jaden , mag er über große oder kleine Summen verfügen , mag er
viele Umsätze oder wenige machen , fei er Geschäftsmann , Landwirt,
Beamter , Angestellter oder Arbeiter . Wer sich erst einmal ein
Konto eingerichtet hat und den bargeldlosen Verkehr kennt , läßt
niemals mehr davon . Und er dient gleichzeitig dem Vaterlande.

Schierstein . In der Nacht vom Samstag auf Sonntag ist aus
dem Lager einer hiesigen Fabrik eine größere Menge beschlag¬
nahmtes Metall entwendet worden . Die bei einem des Diebstahls
verdächtigen früheren Arbeiter der Fabrik oorgenommenen Haus¬
suchung förderte einen Teil des Metalls zutage ; außerdem fand die
Polizei ein ganzes Lager gestohlener Militäreffekten vor . Unter¬
suchung ist eingeleitet.

Eltville . Gegen feige Briefschreiber . Der hiesige Magistrat
veröfsentlicht folgende Bekanntmachung : Es find uns in letzter Zeit
wiederholt Klagen zugegangen über Zuschriften ohne Unterschrift.
Wir machen darauf aufmerksam , daß wir eine Sammlung solcher
Zuschriften bei uns führen , und daß wir gerne bereit find , zur Ent¬
deckung des Schreibers durch Schriftvergleichung beizutragen . Wir
erwähnen dabei , daß durch unsere Sachverständigen oft auch die
Urheber von Schreibmaschinenbriefen festgestellt werden können.
Jeder , der dazu beiträgt , solche Feiglinge von namenlosen Schrei¬
bern festzustellen , hilft an der Ausrottung dieser Sorte von Men¬
schen mit.

höchst, 17. Juli . In der Stadt ist abermals eine Wassernot
insofern eingeireten , als ein Brunnen wegen Verunreinigung ge¬
schloffen werden mußte . Das Wasser ist nach dem Gutachten des
Frankfurter Chemikers Dr . Popp zwar nicht gesundheitsschädlich,
schmeckt und riecht aber mulmig . Da der im Bau begriffene neue
Brunnen erst in etwa 10 Tagen betriebsfertig wird , ordnete die
Stadtverwaltung eine erhebliche Einschränkung des Wasserver¬
brauchs an . Falls die Bürgerschaft der Aufforderung nicht Folge
leistet , wird künftig das Wasser nur noch zu bestimmten Stunden
abgegeben.

Höchst, 18. Juli . Der seit einigen Tagen hier herrschende Was¬
sermangel hat sich seit Mittwoch abend in eine Wassernot umge-
wandell . Zwei Brunnen des städtischen Wasserwerks find verun¬
reinigt , und die übrigen find vollständig versiegt . Die Bürgerschaft
ist bei der Deckung ihres Wasferhedarfs auf die wenigen Brunnen
in den einzelnen Höfen und eine Quelle am Main angewiesen . Die
ganze Nacht hindurch pilgerten Männer und Frauen und Kinder
mit allen möglichen Wasserbehältern nach den wenigen Quellen
und schöpften hier das kostbare Naß . und ununterbrochen wallt
auch heute der Menschcnftrom durch die Straßen den wasserspcn-
denden Brunnen zu . Die Feuerwehr mußte Mittwoch abend
„trocken" üben , in den Bäckereien stieß das Brotbacken auf Schwie¬
rigkeiten , weil das Wasser fehlte . ■Im Schlachthof und zahlreichen
Gewerbebetrieben Haverts im Betriebe . Die Viehhalter stehen einer
bedrohlichen Loge gegenüber . Das Soffenheimer Gruppenwasser¬
werk ist zwar bemüht , der Wassernot zu steuern , indem es dem hie¬
sigen Leitungsnetz Wasser zuführen läßt , doch ist dieses längst nicht
zur Befriedigung des Bedarfs genügend . Der im Bau begriffene
neue Tiefbrunnen soll in etwa 10 Tagen betriebsfertig fein . Ob
seine Wassermengen dann für Höchst ^ usreichen wird , muß abge¬
wartet werden . Jedenfalls befindet sich die Stadt augenblicklich in
einer Lage , wie sie schlimmer kaum gedacht werden kann.

Frankfurt . Mit einem Aktienkapital von 2 Millionen Mark
beabsichtigt eine in Bildpng begriffene Gesellschaft die Gründung
einer großen Reparaturanstalt für Last - »Nd Personenkraftwagen,
mit der ein Verkauf von Zubehör - und Ersatzteilen und Betriebs¬
stoffen verbunden werden soll. Ferner sollen große Hallen mit
Räumen für 50 Personen - und 70 Lastwagen errichtet werden , eine
Fahr - und Monteurschule soll angegliedert werden , und sür später
ist auch die Einrichtung von Ueberlandoerbindungen für den Güter¬
verkehr des benachbarten Wirtschaftsgebietes eot . auch von Pcr-
fonenwagenlinien nach den Taunusbädern und dergl . in Aussicht
genommen . Die großzügige Anlage , mit deren Bau am Kriegsende
hegonnen werden soll, wird sich auf einem der Stadt Frankfurt ge¬
hörenden Gelände von 16 500 Quadratmetern Größe erheben.

Frankfurt . Auf dem Hofe der Hauptpost wurden Mittwoch
nachmittag einem hiesigenGeschöftshause mehrere Pakete mit Sei¬
denstoffen , Schleiern und Sammetbändern im Werte von 20 000
Mark gestohlen . Auf die Wiederbeschaffung der Ware hat das Ge¬
schäftshaus eine Belohnung von 1000 Mark ausgesetzt . — Das
Kolonialwaren - und Obftgefchöft von M . Stein in der Moselstraße
wurde in der Nacht zum Sonntag und in der letzten Nacht gründ¬
lich ausgeplündert . Neben vielen Maren und Früchten sielen den
Einbrechern auch größere Mengen von Lebensmittelkarten in die
Hände . ,

Mainz . Das fortwährende Steigen der Ausschankpreise für
offene Weine und der damit in Verbindung stehende sehr erhebliche
Rückgang des Weinverbrauchs in den Dörfern Rheinhessens hat in
letzter Zeit zur Schließung sehr zahlreicher Wirtschaften geführt.
Aus Ober -Ingelheim wird berichtet , daß dort schon jetzt pro Pfund
im Herbst zu erntenten Weißtranben ohne Unterschied der Wein¬
berglage 3.50 Mark geboten werden , was einem Mostpreise von
10 500 Mark (pro Stück — 1200 Liter ) entsprechen würde!

— Mainz , 18. Juli . Woher rührt die unzureichende Gemüse¬
zufuhr auf den städtischen Märkten ? Wer einmal Gelegenheit
batte , den einer wahren Völkerwanderung gleichenden Massenstrom
der Gemüseküufer nach den Mainzer Nachbarorten zu beobachten,
für den ist die mangelhafte Beschickung der städtischen Märkte mit
Gemüse kein Rätsel mehr . An jedem Montag und Donnerstag , den
Tagen , an denen die Gemüsezüchter ihren sog. „Marktschatz " für den
darauffolgenden Wochenmarkttag zurecht machen , ziehen viele
Hunderte von städtischen Käufern hinaus zu den Landwirten und
kaufen bei deü meisten den letzten Rest ihres zum Verkauf auf dem
Markte bestimmten Gemüses zu jedem Preise auf . Auch am heuti¬
gen Tage hatten sich in Mombach , Gonsenheim . Finthen u. a.
Orten wieder zahllose Käufer zu diesem Zweck eingefunden . Die
Dainpfstraßenbahn , die Eisenbahn und die Elektrische sind an diesen
Tagen völlig von Käufern überfüllt , und zahllose ziehen noch den
Weg zu Fuß vor . Bis von Kelsterbach , ja seihst noch weiterher aus
dem Ried und dem Rheingau kommen die Käufer auf ihrer Jagd
nach Bohnen und Erbsen nach Gonsenheim und Mombach . Kein
Wunder , daß bei solch günstiger Verkaufsgelegenheit die wenigsten
Gemüsezüchter überhaupt noch Gemüse auf die frühes - von ihnen
regelmäßig beschickten Märkte zu Mainz , Wiesbaden oder Frank¬
furt bringen . Nur ganz vereinzelt legt noch ein Landwirt Wert
darauf , feine frühere städtische Kundfchast weiter zu bedienen . Diese
sind es auch, die alle Gemüsehamster von ihrem Hofe fern halten.
Die meisten jedoch haben im laufenden Jahre ganz auf die Steige¬
rung ihres alten Marktplatzes verzichtet.

— Mainz -Kostheim . Im Main ertrunken ist Dienstag abend
das 6 Jahre alte Töcbterchen des hiesigen Einwohners Gq . Diehl.
Das Kind spielte im Floßhafen auf den dort lieaenden FlöL ?n und
stürzte dabei in das Wasser . Obwohl rasch Hilfe zur Stelle war,
kam diese doch zu spät.

Bingen . Zur Erinnerung an ihren im Felde gefallenen Sohn
übereigneten die Eheleute Dr . Paul Feist der Stadt eine Stiftung
von 10 000 Mark , aus deren Zinsen dein - und armbeschädigte Krie¬
ger Unterstützungen erhalten sollen.

Bad -Nauheim , 17. Juli . Die Verfügung über die Einschräne
kung des Fremdenverkehrs — Aufenthaltsdauer nicht länger als
4 Wochen — ist bisher von den meisten Kurgästen nicht beachtet
worden . Das Polizeiamt richtet deshalb an die Fremden noch ein¬
mal  das dringende Ersuchen , den entsprechenden Vorschriften un¬
verzüglich nachzukommen , andernfalls muß die Ausweisung der
betreffenden Personen erfolgen.

varmstadt . Den Zusammenstellungen einer Fachzeitschrift zu¬
folge hat Hessen in diesem Jahre die schlechteste Apfclernte in ganz
Deutschland zu erwarten . Die beste Obsternte hat diesmal Nord-
deutschland , das im Jahre 1917 fast ganz ausfiel.

Schlitz. Beschenkte „Diebe " . Zwei Kinder aus Fulda wurden
dabei überrascht , als sie bei einem Fabrikbesitzer Schinken und But¬
ter entwendeten . Der Bestohlene faßte die Lage richtig auf und
schenkte den Kindern zu dem Schinken und der Butter noch ein
Stück Brot.

"3 Neueste Fachrichten.
Berlin,  den 19. Juli 1918.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt unter der
Ueberschrist „Norwegische Gehässigkeiten"  u . a .: Die
Mordtat an dem Grafen Mirbach hat der norwegischen Presse er¬
neut Gelegenheit gegeben , ihre unneutraie deutschfeindliche Politik
in einer gehässigen , vielfach geradezu fanatischen Form zum Aus¬
druck zu bringen . Einstimmig wurde das Verbrechen als natürliche
Folge der deutschen Gewaltpolitik im Osten und des Rußland unter¬
drückenden Breft -Litowsker Friedens dargestellt , und die Täter wur¬
den als Patrioten gefeiert . Die deutsche Presse hat in der Regel es
für richtig gehalten , derartige Ausbrüche einer durch Verhetzung
und Kriegspsychose irre geleiteten Bolksmeinung mit Stillschweigen
zu übergehen . In Fällen so großer und verletzender Schmähungen
unseres Landes erscheint es aber doch unerläßlich , die Leiter der
norwegischen Presse erneut und ernstlich auf die Gefahren einer
solchen Haltung hinzuweisen , die jedes Gefühl für die Neutralität
ihres Landes vermissen läßt.

Aus M i t t e n w a l d wird dem „Berliner Tageblatt " berichtet:
Auf einer Gratwanderung im Karwendelgebirge stürzte der in
Mittenwald ansässige Dr . Freiherr von Mackay , einer der bekann¬

tsten politischen Schriftsteller Deutschlands , tödlich ab.
Der Stand der Schlacht.

Berlin,  19 . Juli . Die „Deutsche Tageszeitung " schreibt:
Welche Ziele die Oberste Heeresleitung mit dem Angriff zu beiden
Seiten von Reims verfolgt , steht dahin . Die sicherlich in diesem
Ziel eingeschlossene Schwächung des Feindes ist gründlich erreicht.
Auf dem Wege zur Zertrümmerung des Feindes find wir wiederuni'
ein gutes Stück weiter gekommen . — Der „Berliner Lokalanzeigcr"
urteilt : Aus allem geht klar hervor , daß wir erst den Beginn der
wahrscheinlich größten Schlacht der gesamten Weltgeschichte erlebt
haben . Die schwersten Kämpfe stehen noch bevor.

Die Bedrohung von Epernay.
Rotterdam,  19 . Juli . „Manchester Guardian " warnt vor

zu großem Optimismus . Die Deutschen brauchen an gewissen
Punkten nur noch geringe Fortschritte zu machen , um in den Besitz
der wichtigsten Stellungen zu gelangen . Das Blatt ist besonders
besorgt um Epernay . Die Eroberung dieser Stadt durch die Deut¬
schen wäre sehr zu beklagen , da Epernay den Ausgangspunkt für
alle späteren Angriffe der Alliierten auf die Deutschen bilden
könnte.

Reims ' Sch ckfaisflunde.
Berlin,  19 . Juli . Zur Schlachtlage im Westen bemerkt der

militärische Mitarbeiter der „Kreuzzeitung " : E » ist anzunehmen,
daß die Feinde alles daran setzen werden . Reims zu halten . Sie
werden weder Kräfteaufwand noch Opfer scheuen, um den Fall von
Reims hinauszuschiebsn , so lange es geht . Reims wird dadurch in
einem Umfange feindliche Kräfte binden , der zur taktischen Be¬
deutung in keinem Verhältnis steht und sich nur aus Prestige-
Gründen rechtfertigen läßt . Die nächsten Tage werden uns sicher¬
lich neue starke Anstrengungen des Gegners an der Marne und bei
Reims bringen , die an die Tapferkeit unserer Truppen nicht zu
unterschätzende Anforderungen stellen werden.

Die Sühne für den Gefandkenmord.
Köln,  18 . Juli . Die „Kölnische Zeitung " meldet aus Berlin

vom 18. Juli : Die heute eingelaufene Nachricht , daß der eine der
Mörder Graf Mirbachs namens Andrejew hingerichtet worden lei,
ist nach der Erkundigung des Berliner Vertreters der „Kölnischen
Zeitung " unbestätigt . Dagegen sind nach Mitteilungen von unter¬
richteter Seite von den Führern der linken Sozialrevolutionäre , die
eingestandenermaßen den Mord angestiftet haben , dreizehn er¬
schossen worden . Außerdem befindet sich eine große Anzahl in Un¬
tersuchungshaft bis zur Feststellung ihres etwaigen Anteils an
der Tgt . _

Wbna Bern . 18. Juli . Rach Mitteilungen von amtlicher Stelle
find in der Schweizer Armee bisher 6800 Erkrankungen an der
spanischen Grippe niit über 100 Todesfällen vorgekoinmen , was
vielfach auf die mangelhaften sanitären Einrichtungen an den
Grenzortcn . besonders im Jura , zurückzuführen ist. Rekruten¬
schulen, Jnstruktionskurse und Unteroffiziersschulen wurden sisticrt,
Urlauber verlängert . Die Bevölkerung ist üher die Gefährlichkeit
der Krankheit sehr erregt . Die Zeitungen sprechen von einem
wahren Landesunglück . Der Bundesrat faßte heute einen Be¬
schluß, durch den die Kantonregierungen bezw . Gemeinden er¬
mächtigt werden , mit Rücksicht auf die Epidemie Massenansamm-
lungen in geschlossenen Lokalen , Kinos ufw . zu verbieten.

Ocr Lauchboottrleg.
Wba Berlin,  IS . Juli . Aus stark gesicherten Geleikzügen

versenkten unsere Unterseeboote im Mittelmeer vier Dampfer von
rund

18000 Bruttoregistertonncn.
Ein Dampfer von mindestens 6000 Bruttoreglsterlonnen wurde
durch Torvedosckutz schwer beschädigt , konnte aber noch in den
nahen Hafen cinlaufcn . Außerdem wurden vier kleine Segler
versenkt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Der Freitag -Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier . 19. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Die Kampftätigkeit lebte am Abend auf . Bei Erkundungen
machten wir mehrfach Gefangene.

hecresgrnpve Deutscher Kronprinz.
Zwischen Aisne und Marne ist die Schlacht von neuem ent¬

brannt.
Der Franzose hat seine lange erwartete Gegenoffensive bc-

aonnen . Durch Verwendung stärkster Geschwader von Panzcr-
kraftwagen gelang es ihm . zunächst überraschend an einzelnen
Stellen in unsere vorderste Infanterie - und Artillerielinie einzu-
brechrn und unsere Linien zurückiudrücken . Weiterhin haben unsere
Stellungsdivisionen im Verein mit bereitstehenden Reserven einen
feindlichen Durchbruch vereitelt . Gegen Mittag waren die sran-
züsiichen Angriffe in der Linie südwestlich von Soiffons -Neuilly.
nordwestlich von Chateau -Thierry , zum Scheitern gebracht . Am
Nachmittag brachen an der ganzen Angriffsfront mehrfache Teilan-
oriffe des Feindes in unseren neuen Linien zusammen . Die dem
Kampffelde zuziehenden feindlichen Kolonnen waren das Ziel un¬
serer erfolgreichen Schlachtsliegec.

Unsere Jagdflieger schossen 32 Flugzeuge des Gegners ab.
Leutnant Loewenhardt errang leinen 38. und 39., Leutnant

Bolle feinen 23. und 24., Leutnant Göhring feinen 22. Luftsieg.
Geaen die Südfront der Marne hat der Franzose noch seinem

Mißerfolge am 16. und 17. Juli nur noch Teilangrisfe südöstlich von
Mareuil oeführt : sie wurden abgewieken.

Zwischen Marne und Reims und östlich von Reims blieb die
Gefechtslätiokeil aus örtliche Kampfhandlungen beschränkt . Feind-
l' che Angriffe im Königswalde und beiderseits von Pourcy scheiter¬
ten . Bei erfolgreichem Vorstoß nordwestlich von Prosnes und bei
Abwehr feindlicher Teilangriffe an der Suippes und beiderseits von
Perthes machten wir Gefangene.

Die Zahl der seil dem 15. Jnli eingcbrachten Gefangenen hat
20 660 überschritten.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs.
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